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Die
oder
die Wiederherstellung
des Königreichs Norikum,
das ist:
B a y e r n .
Von
dem Vereins-Ehrenmitgliede,
Herrn J o h a n n ZTepomuck D b e r m a y r , pensionirten königl.
Regiments-Auditor in Passau.
tti8torl0AiÄpllU8 0MUK8 oä«, metu8 Nlnorl8<^uv cku8»3 proovl
kilbeat, nil ß^enti, nil 8»n^uiui, nil ip8l8 8H0ri8, ni8i Hu»tbNU8 veri-
täte lit^ut, lilLlNiio inäulAvat) nil^il 8poi, uilnl ^r^ti»S, niki! kortu-
nae vel potentiae ad^ects triduat, 8«ä pru immutlldili illa »t<^ ue in-
oonvulsH M8trnsn6Hs pats8wtj8 te^o, Hb ip3o elo^ubntm« pktro
in compenäium mi88H, niliil l»l8i auäeat) nikii vori uon »uäo»t.
Oetele 8oript. rer boio. 1'. I. praefatio.
D i e gallische Auswanderung, welche Prinz SigoweS,
Schwesterfohn des Königs Ambigat, 163 Jahre nach Grün-
dung der Stadt Rom, das ist 59t Jahre vor Christi Geburt,
in die herkynifchen Wälder führte, war, nach dem Berichte'
Cäsars (spr. Onl8»r«), vom Stamme der Voloao /rsotosazes
(Waldsachfen), Zak sich abtr in der neuen Haimat den schick-
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lichsten Namen: Boiarn, Boiern und im Munde des Volkes:
Boarn, das ist Waldbewohner. Das von ihnen bevölkerte
Land nannten sie Norikum, das ist Hochland, und nur der
auf allen Seiten von einem Gebirgskranze umschlossene Theil
im Nordosten erhielt den besondern Namen: Boihaim. Die
nähere Beschreibung dieser Volks-Wanderung und Nieder-
lassung und der Lage und Ausdehnung des Herkyns enthält
meine älteste Geschichte der Bayern. (Passau 1831 bei Am-
brosi,) welche eingesehen werden wolle. ?sor bedeutet: hoch,
und ie2) lcia, icum, icon, igon bezeichnet in vielen kelti-
schen Länder-Namen: L a n d ; so z. B. heißt Gallien selber
Ooltica und Lelticum, ebenso Nolßlca, Vinllelicill, Nori-
eum, Nerißon bei Pliniu8, das ist Norwegen. Dieser letzte
Theil ist wohl gleichbedeutend mit dem nachherigen i n g e n ,
welches L a n d bedeutet in Lothar-ingen, Thüringen, Nordal-
bingen u. a. Unsere Mundart verwandelt das hochteutsche
«ß meistentheils in inß z. B. in vertaläinzen, benMinßen,
die Neilinßen und verschiedene andere.
Vor Allem sind nun die Gränzen Norikums, welche
nicht in allen Zeiträumen die nämlichen gewesen sind, so
genau, als es aus den auf uns gekommenen Stellen der
Alten möglich ist, zu bezeichnen, und zwar erstens im
Süden der Donau.
Gegen Osten werden Larnuntum und potovium norische
Städte genannt.
Vellej. patsro. 1 .^ I I . e. l )V I l l . liberius
Larnunto, ^ui loeu» Glorie» re^ni proximu» »b kao
(so. paunouiao) erat, exereitum ^ueero in
Uarcellin. 1/. XX lV . e. X l . Venit petobio-
uem (sonst auch petovium) oppiäuw ^lorleorum.
Gelegenheitlich nmß ich die Bemerkung anbringen, daß
2o»imu« 1^. I I . LarnuutuM oppiHum eblUenm (spr l ielt i-
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eum) und K I. Norleo8 »t^uo Itliaetog (spr. Lk»lto8) ls«
esltica8 nennt.
war eine wichtige Stadt und besonders zu
den Zeiten der ersten Kaiser berühmt. I.lelmu8 und Zeveru»
wurden bci derselben für Imperators erklärt. Auf der Statte
derselben hat Kaiser Karl d. G. der heiligen PetroneNa zu
Ehren eine Kirche erbauen lassen, um welche die Ortschaft
St. Petronell unweit der ungarischen Gränze entstanden ist.
petoblo, ein damals berühmter O r t , ist die Stadt
Pettau in der Windischen Steyrmark und auf der ungarischen
Gränze.
Gegen Süden war östlich der Gebirgszug, welcher die
Flußgebiete der Dräu und Sau scheidet, und unter dem
Namen Apennin«« ,non8 vorkommt, die Gränze. Die süd-
wärts desselben wohnenden Lärm wurden von den Römern
theils Pannonien, theils I tal ien zugewiesen.
8trallo I i . IV. 8upra Jarnos ^penninu8 mo«8 iu^
euwbit.
Ao8«mu8 I i . V. o. X X I X . ^ ä 8teliolwnem vero nun-
tium yuiMm pertulit, ^larlekum rvUetl8 Ls»irl8 et 8Uj,er»ti»
» pannonio tran8ltum aä Veneto8 imge-
, »puä Nmonam oppiöum (Stadt Laibbach) ea8tra Io.
) ^uoä inter pannoniam 8upremam et Vsorionm 8«tum
«8t. Nmone vvro z»ro r^e88«8 ^1ariollU8 et ^gui l i llumins
rHt i8 ^ p e n n i n i s m o n t i b u g
t. N l mon te3 extre
limlte8 tlniunt, et i i « , <zui aä N o r i e a m e e n t c m
t r a u s i r o v o l u n t , a r e t i 8 8 l m a m v i a m
oui eu8<0ckionll»e prae8iäiarii zmuci 3ussl«:iunt,
multituäo vi transire eonetur. ^l»neku8 tamen kis trän-
v ^sorlM lsMo8 aä »teliekonem mittit, peeuniam
?llnlU8 äe pttnnonm: In e» oolomao Lmon», 8i8cia.
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Hmnes elan et navizabiles in vanukmm Suunt,
o Glorie» 8 violentlor, 8avu8 ex l^z>ibu8 ettrnieis
ciäior.
Die karnischen Alpen sind jener Gebirgszug, der sich
vom Ursprünge der Sawe weg gegen Süden und dem adri-
atischen Busen zu wendet. I n der Beschreibung von Vene-
iia heißt es bei ?llnlu8: Natizzo eum I'urro ^rotiuento
^ u i l ^ a m eolonwm (der 5s»ti8one mit dem I'orre stießen
M den 8ontiu8 oder Isonxo) (!arllorum l,aeo roziu. ^suli-
en8e8 (^uzllo) Oarnorum o^iiäum. Dieser Theil Carniens
gehörte also zu Venetla
Westlich vom ^ penninu8 mon8 bildeten die traurischen
ober norischen Alpen, welche Venetien von Kärntyen scheiden,
die Südgränze Norikums.
?liniu8: 5uxta t!arno8 ^uonllam I'aurlsci 2j)z)sll»ti
nuno ^loriei. — ^laurisei s^ore '^a (<3är«). — Venetia, cu-
^us Äuvlu8 8ill8 ex montibu8 I'au^anis Clrevl8o liegt am
Fluße 8i!e).
Illem lle ^sorici8. Nlläoti8 ^unßuntur Noriei.
eorum Virunum, <?ole^a, I'eurnia, Hßuntum, Vlan»,
monia, tÜauäia, klavium 8olen8o. ^orlci8 ^unßuntu
e«8 pe,8o (im Osten). Die genannten Ortschaften sind:
Völkermarkt, Cilly, Teuern oder Tebern unweit Innichen oder
^ßuntum, das auch Ptolemäus 'leurnla nennt. Llnuäla ist
Clausen bei Säben, dann Maria-Saal, ^emonia darf nicht
mit Lmona, welches karnisch war, verwechselt werden. Das
ganze Dräu-Thal bis an Pannonien war also norisch.
Westlich vom Drau-Thale gehörten das Puster- und
Eisackthal noch zu Noritum.
Kesek^nuäl. 8Mon. par» l . gee. IV. »z »nnum 3K2.
Lrat in Provinei» UHrieoruM) yu»e vulßO Navaritt ^leitur,
eivtt»8 82b^ona (Säben nächst Brnen) ßeutilium
et äaemonum eultu» ibi li»beb»tur.
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Gin weiterer Beweis, daß der Landstrich zwischen dem
Pusterthale und dem Vintschgau zu Norikum gehört habe,
ist der Name Norithal — völlig Glorie»««) unter welchem
derselbe in alten Urkunden vorkommt z. B. I'orilon
!an) in Lolmtatu ^soritale. 1'isl8 in vulls Noriea.
Die Westgränze Norikums zog sich von der Schneide
des Brenners durch das Innthal zum kech. Die Sevaeos
oder s'vvllte« (Echwaz) führt Ptolemäus unter den Nori-
kern auf, und Aventin schreibt in ^nnal. I.. I. c. I I . Venus
vraotorlluit o^ul^a Noricorum Uall, 8clnva«, liatobur^um,
I m Gebirge waren also nur das Nintschgau und das
obere Innthal vindelikisch, alles östliche Gebirgsland norisch.
Eine Beschreibung der Wohnsitze der Vindeliker und Rhaiter
sindet der geneigte Leser in meiner ältern G. d. B. Der
gelehrte Herr Steub hat aus den vielen frembklingenden
Ortsnamen und ihrer ursprünglichen Bedeutung in Tyrol
den Schluß gezogen, daß die rhaitische Bevölkerung lut.
orlßw. über einen grossen Theil dieses Landes verbreitet ge-
wesen, aber nachher durch das Anstürmen der Kelten daraus
verdrängt worden sei, nach dem Grundsätze der alten Völker:
pfttvntiorum V88O omuia.
Daß Norikum sich bis zum Lech hinauf erstreckte, geht
aus folgender Stelle hervor in 8exti Vu6 brev. V I I I . Mar-
eomanni et Vuaäi <lo loci8 Valoriav, yukv 8unt inter L a -
nubium et v ravum, uul8i 8unt, et l i m s s i u t e r l t o m u -
«08 et b a r b a r o s ad ^ u ß u s t » V i n < i e l l o u m j)e^
^Vo^iettm, P 2 n n a n i a 8 »o Ä l o o s i a m e8t c o n 8 t l t u -
t u « . I'rajanu» I)aco8 — vicit.
Diese Gränzbefestigung geschah wegen der Einbrüche der
Markomannen und Quaden und zur Zeit der Unternehmung
TrajanS gegen die Daker unter ihrem Könige
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Von dieser Gränzbefestigung Trajans schreibt 8ext'»
relii Viotor>8 brev. l«8t. Nom. <lo (!»e8»ribu8 e. X l l l .
Vlpi«8 ^ ^ » » « 8 (ab u. c. 85 l ) «zuippe primu8 aut
8olu8 etiam vire8 Vomana8 tr»«8 !8truin propgßavit, «lo-
mit»8 in provinciam Dacorum pileati8 8»ei8lzue nationibu«
Decebalo re^e et 8ar6onio8. — I t e r e o n c i i t u m p e r
f e r a « ^ e n t v 8 , y u o f a e i l e ab U 8 ^ u e p o n t i e o
m a r i i n O u i l i a m p e r m e a t u r . ( ^a8 t ra 8 U 8 p e e t i -
« r i b u 8 a t ^ u e o p p o r t u n »8 l o e i 8 e x 8 t r u e t a ,
l^ uo I>anubio imp08it«8, ao ^e«luctao eoloniarum pl
Die nachfolgenden Kaiser, besonders Hadrian und Ho-
norius vervollständigten das Befestigungswerk. Nach der
klaren Angabe des Rufus erstreckte sich die Gränzbefestigung
vom Lech durch Norikmn, Pannonien und Mosten bis zum
schwarzen Meere, folglich fieng Norikum schon außer den
Thoren von ^ u z . Vinclel. an. Nachdem aber die Geschicht-
forscher sich in den Kopf geseht hatten, daß nach der Angabe
ptolomaei das Land zwischen dem Lech und dem I n n von
jeher und jederzeit zu Bindelikien gehört haben müßte, so ver-
besserten sie die angezogene Stelle, um sie für ihre Ansicht
tauglich zu machen, also: llt !ime8 ab ^uz«8to per Viuäe-
liciam per Norioum-e8t eo«8titutu8, ohne zu bedenken,
daß Rufus von einer ganz andern Zeit berichtet, als jener
Augusts, wo es auch noch keine provincia Valeria gegeben
hat.*) Das per-per hätte Rufus gewiß nicht gebraucht.
Diese angefochtene Stelle hat 3uruan«le8 ebenfalls ohne
die beliebte Aenderung schon klar und deutlich gefunden und
in folgender Fassung nachgeschrieben: v o re^norum et tem>
porum 8ueee88wno c. X X X . Narcomanni et Ouaäi in !lla
Valeria, yuae inter vrnvum vunubiumHue interiaeet, ab
eoäom tuno äuotore oppre88«, t^nesgus inter Itomano» et
Von Kaiser Galerius nach seiner Gemahlin Vs^ieria also
benannt.
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Vinäeliciae po r N o r « e u m tll8po8,tl.
Er schreibt ^uKU8t»e Vi««3. für nb ^ußU8ta Vln^eüeiae.
Das Volk, welches die kleinere Hälfte des Reiches im
Norden der Donau bewohnte, nannten die Alten
Nuri8tae, Varisei, welches Wort nicht verschieden ist von
risci, d. i. die Norischen. Von der Burg zu Nürnberg schreibt
O t t o Npise. k>l8. «3o ^68tl8 ^rltlerlei c. l6. ,^. 4 l6 . I^tt-
tl,ariu8 cll8trum ^Vorioum oI)8iäi0N6 clu«8lt. Man sindet
auch Vinäel,8ei statt Vmäelici, Iiom»nl8cl U. a. Utld die
Laute a und o wechseln in mehreren Namen ad, so ging
Noin in M a i n , Boier in Baier über, und für Nordgau,
Norka finden wir auch Narta geschrieben. Ein Berg in
jenen norischen Alpen, welche das Salzburgerland von Kam-
then scheiden, der östliche Nachbar des Großglockners, heißt:
der hohe Narspiz*), welcher Name sicherlich ein ttebergang
aus dem ursprünglichen Nor ist, das hoch bedeutet. Die
N»rl8oi sind also, dieser kleinen Laut - Aendernng ungeachtet,
eben so gewiß Nori8c,', Noric l , als die Schwaben, Hessen
Juten Abkömmlinge der Swewen - Chatten, Hatten, Hassen
— und die letzteren der Goten, Goten sind.
I m Nord-Osten lehnten sich Marbods Völker in Bö.
haim an die Noriker oder Norischen an, nach dem Zeugnisse
hes Volles, patore. 1^. I I . c. OVI l l . Narobocluus er»t otlayz
eo tlmenäu8, ^uoä ^uum llermaniam aä lavvam et in frollto,
l?annoui»m aä llexteram, » tor^o 8eäium 8ugrum
Cpiz (mit weichem z) ist in unserer Mundart ein Mas-
eulmum, und unser ganzer Volksstamm spricht daher:
D e r Zugspiz, der Ortlesspiz, der hohe Narftitz, die Nadel
hat keinen Spiz. I n unserer Zeit erlauben sich aber die
Geographen, ein l'ttonnnlnum daraus zu machen, und zu
schreiben: die Zugspitze (mit scharfem z) u. a.; an Eigen-
namen darf aber am wenigstett gepfuscht werden. D i e
Spitz ist bei uns ein spitziges Werkzeug zum Graben.
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tam^uam in omns» ssmpsr veuturus
nil)«8 timebatur.
Gegen Westen und Norden bezeichnen Tacitus und Pto-
lemwls die Gränzen dieses norischen Landestheils.
Dem Ersteren müßen wir vom Anfange seiner Beschrei-
bung bis zum Ende folgen, wenn wir die Lage und Ausdeh-
nung der von den germanischen Völkern besessenen Länder
und des für die Norischen übrig gebliebenen Antheils genau
kennen lernen wollen. Er schreibt e. X X l X . , am rechten Ufer
des Oberrheins anfangend, zuerst das von den Völkern Mar-
bods verlassene Land am Nekar, Kocher, der I m t , mit den
Worten: No« numeraverim inter Germania« populos, Hliam»
«zuam tra«8 Lkonum vanulnumyuo eon86«lerint, eos, ^ui Oe
cumate8 a^ro8 e x e r c o n t . I^svissima» l^ui8^uv Lallorum
et ino^)ia auäax ^ u b i a e p o 8 8 0 8 8 i o n l 8 8olul» oceu^a-
vere. Uox limite aueto ^romotl8^uo ziras8l^il8 8MU8 im-
zierü et zl»r8 ^roviueiao kabentur.
Die Römer hatten dieses entvölkerte Land als herren-
loses sogleich für ihr Eigenthum erklärt, und dasselbe an
Pflanzer aus Gallien verliehen mit der Pflicht, den Zehenten
zu entrichten, und als Gränz-Soldaten zu dienen. Einen
anderen Zuwachs an Bevölkerung hatte dieses Markomannen-
lanb durch die Aufnahme eines durch den Marbodifchen Völ-
kerzug abgerissenen Zweiges vom Stamme der Hermundurel»
erhalten, welche dorthin den Zug nahmen, von woher ihre
Bedränger gekommen. Diese Einwanderung mit Bewilligung
der Römer ist bewiesen durch folgende Stelle I)ioni8 La88ü
k. IV. auf das Jahr 754. I'am lias lßltur, qu»m 6erma.
ni»o re8 mnovatav tuerunt. Vomltiu8 namyus antea lzui-
^em 2(1 koo U8HNS tsm^u8 rsßionum, ^uao aä l8trum 8«nt,
unperium tenebat, ao N s r m u n ä u r o » o
nesoioo yuo pacto ezre8«08,
aliam sibi te^am ^ttae^e»e)lt, in pa^e Maroaman-
n',»o o o N o o a v i t , et ^ l b i a m nomiue « i b i
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t e n t s t r a H i o i s n s , mnicitiam eum l)grkaris Ml8 junxlt,
Da Böhmen niemals Marcomannia geheißen hat, so ist
in dieser Stelle das alte Markomannien am Nekar gemeint,
un> älbia fft die rauhe A lp , welche von Popiscus ^ ! b a
genannt wird.
Von diesen ausgebrängten und landbedürftigen Hermun-
duren berichtet auch stralw k. V I I . 8uevorum gui^em
am l^'»88lma a Klieno siHuillem U8<^ ue »ä ^bim z»ervonit
vium, eorum ^ortio etiam tran8 ^lbim loca
l^uvmallmoäum t t o r m u n l l u r l et I^aneobaräi) nuno au-
tsm i » t i (8e. Uermulläuli) t r ä n 8 s l u v i u m in
i e x e i ä s r u n t .
läom 1^. IV. 8uevi ^otentiu et komiuum tre^uentia ro-
6srmano8 »nteeellallt. a l^ui l ius ^u i e^'ooti i n
i n t o r i o r e m nune l i k o n i z a r t e m e o n f u ^ e r u n t .
Sie erhielten das Land im Süden der gallischen Flücht-
linge bis zur Alpe, wo sie die Wohnsitze der Vindeliker be-
rührten. Das Nähere über diese Hermunduren wolle in
meiner schon angezeigten Druckschrift nachgelesen werden.
I n diesen Stellen liegt der Beweis, baß ein Zweig vom
Hermunduren-Stamme abgerissen, und in einem anderen
entfernten Lande eingesetzt worden ist; noch vollständiger
aber erklärt dieses ^acitus c. X K I . I)o Nermunäurw et
^ lb i Kuvio. Nt naeo Huiöem parZ 8uovorum in «bore-
t i o r a Oermaniae n«rr'«a'ltur. — In Itermunälirig ^Ilz'l»
oritur, üumen inel^tum et notum olim, nune tantum au-
üitur. p r u n l o r (ut lzuomoäo naullo »nts Nnonum, »io
nuno V u n u b i u m s o g u a r ) est N o r m u n ä u r o r u m
i M Lomanls, «oyue «olis Llermanorum non in
(se. vanubU) eommerelum, »eä penitu» nt^ue in 8z)len.
» k M i s s psovineias eolttnia (»o. ^uz . Vinö.)
et »inO bwtoäs trausvunt, et guum oeterls
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01801-0159-0
158
til)U8 arma Mttäa eH8tra^ue N08tra 08tenclamu8) lll8 llomo8
vlllas^uo patefecimu8 non eoneup,8eentlbu8.
Die Meinung, daß die Hermunduren nur ein einziges,
in geographischem Zusammenhange gestandenes Volk gewesen
seyen, und nicht zwei von einander getrennte «Völker, .von
denen das Eine, Ursprüngliche, in Mittelgermanien wohnte,
und das Andere, Abgezweigte, am Nekar, hat Verrwirrung
in die Geschichte gebracht. Die Süd-Hermunduren ober nach-
herigen Schwaben verbreiteten sich in späterer Zeit, vermuth-
lich mit Zulassung der Römer, auch nach Vindelikien jenseits
des Lech, und jene gallischen Flüchtlinge in den Zehentfel-
dern erwuchsen zum Volkstamme der Alamannen.
^aeltus e. X X X . fährt in der Volkerbeschreibung also
fort: Dltra (nördlich) ko» — yui I)ecum»tv8 aßro8 exoreont —
i l'nitium 8eli«8 au Nere^nio 8altu lnolioant. Vurant
, paullatim rare8cunt, et
eesuitur 8»mul atyuo
Dieser Herkyn ist der Odenwald, Spechteshart, und
der westliche Zug des Thüringer Waldes bis zum Harz. Er
zieht sich an der ganzen Ostgränze dex Ehattm oder Hessen
hin.
Und o. I^II. J u x t a I l v r m u n ä u r o 8 (propo Nanu-
bium, <zuem nune 8eyuitur) ^ f » r i 8 o i » o l l
c o m a n n i et Oua<l i azun t . praecipu»
rum ßlorili virsßPle, atczus lp8» etiam 8e6e8, zl«i8i8 olim
H,8, virtute parte. I^eo ^s»ri8ci ftuaälve äe^vnerant.
a y 6 e r m a n i » e v e l u t
v a u u d i o ^ e r ß i t u r . t^ap.
0» i , vusli ter^a Vlareomannorum Oualloruwvo elauäunt.
Die längs der Donau hinabwohnenden Völker waren
folglich tstens) die Nermunäurorum eivit»» am Nekar und
bis zur Donau, nordwärts, soweit die schwäbische Mundart
reicht. Ober ihnen die ä ß « veeumate« bis zur Südgränze
der Chattm. 2tens) die ?s»ri8ei vom genannten
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«alt«« angefangen bis zu den Wohnsitzen der Markomannen
im mittleren und südlichen Böhmen (das nördliche war von
Hermunduren bewohnt). 3tens) östlich die Quaden in Mäh-
ren. Da Tacitus zwischen die Ehatten und Markomannen
kein anderes Volk setzt, als die Norischen, so nahmen diese
auch den ganzen in Mitte liegenden Landstrich ein. Gegen
Eüdwesten stießen sie all die Zehentfelber. Südgränze war
bekanntlich die Donau. Die Nordgränze bezeichnet ptole-
mae«8 äs (ssrmauiao maßnas situ. Uontes, yui
brota 8?!v2) inter ^u»m et 8arm»tarum montv8 (Karpathen)
Uero^nia 68t 8^lva (Orcinum nemu» Huxt» Danubium U8>
8»rw2tiam) 8upra 8mletu8 montes (nördlich)
8ub (südlich) moutibu8 vero V»ri8ti.
(östlich) <3abreta 8^l^g. 8uli l3abreta vsro 8^lva
manni. 8ub 8^lva autem Nere^nia Oua«ii. 8ub
I.UN2 8)^ Iv» (der Manhartsberg). 8ul> <zua maßn
Vosmi U8^uo Danubium.
Zu seiner Zeit kam also der Name 8uäet2o monto»
dem Thüringer Walde zu, und diese bildeten die Scheidewand
zwischen den Teuriochaemen und Wänsten. Lkaemao (OKai.
mal) ist kein anderes Wort als Haun, und kommt unter
anderen auch in ltonoeliasmao (Boihaimer) vor. I'eur ist
der zweite Theil von Nermun-l lur. Die südlichen Hermun-
duren heissen bei Ptolemäus, auch mit Weglassung von
Nermuu, l u ron l (das Nähere davon in meinen Schriften),
und in ihrem Lande finden wir unter mehreren ahnlichlau-
tenden auch die Ortsnamen Theüringen, Deüringen, Thü-
ringen, als den sprechendsten Beweis, daß die I'eurioekHe-
was und die lu ron l von den Hermunduren (Hermanns
Söhnen?) und die Thüringer von eben diesen, und nicht
etwa von den Thervingern abstammen. Halm und Ingen
haben gleichen Sinn.
Die VarwU, welche v i a 0»88M8 I>sftrista» nennt, find
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01801-0161-7
160
kein anders Volk, als die Narisol; denn Rar und War be-
deuten beide: hoch,*) und isel wechselt mit istae auch in
scorckscl und Ooräistae. Als Beweis der gleichen Bedeu-
tung kann gelten, daß die Burg zu Nürnberg in einer Ur-
kunde unter dem Namen p»l»tium ^Varim, anstatt
vorkommt.
Der Thüringer Wald von der Gränze der Chatten bis
zu den Wohnsitzen der Markomannen war folglich nach dieser
Beschreibung die Norbgränze der Narisken oder Norischen
(die altteutsche Sprache gebrauchte durchweg sk für das
neuere »cl,, welches auch nur ein »Kl, ist).
Norikum in seiner ältesten Ausdehnung gränzte daher
gegen Osten an Pannonien, gegen Süden an Kram und
Ital ien, gegen Westen an Vindelikien im Vintschgau, Ober-
Innthale und auf dem linken Lechufer; gegen Norden und
Nord-Osten an Böhmen und zum Theile an Mähren; gegen
Norden an den Thüringer Wald ; gegen Nord-Westen an die
Chatten, und südlicher an die Alamannen und Schwaben
(Normunäurorum elvita»).
Den Römern schien die Ausdehnung Norikums als Eine
Provinz zu groß, und sie trennten deßwegen
* ) Nord ist das nämliche Wort und dem Worte Sund (tief)
entgegengesetzt^  dem Skandinavier war der gegen Mittag
wogende Sund (zur Bezeichnung der Weltgegend in der
Folge in Süd verhunzt) das Niedere, sowie das gegen
Mitternacht aufsteigende Land das Hohe, das Gebirg.
Weil der ursprüngliche Sinn von Nord und Sund nicht
mehr klar ist, so sagt man jetzt gleichsam zur Wiederer-
weckung desselben: I m hohen Norden, im t ie fen Süden.
Das Land der mit den Burgunden nach Gallien gezogenen
Warisken bekam deßhalb auch den Namen Hoch-Burgund.
Den Namen Oomltatus IVari8eorum bildete die französi-
sche Sprache in kranolw - tlomte um, das wir eben so
unrichtig wieder^in Frelgrafschaft übersetzten.
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1) den Landstrich unter dem Kalenberge, in welchem die
Städte Larnuntum und petovium standen, davon ab,
und schlugen ihn zu Pannonien;
2) vereinigten sie dessen West-Hälfte zwischen dem I n n
und Lech mit Vindelikien.
3) Unter Kaiser Habrian wurde endlich die also erweiterte
Provinz Vindelikien mit Nhaitim vereinigt, und dieses
in Nkaetia I. im Gebirge und llkuotia l l . ausser dem
Gebirge unterabgetheilt. Jedes hatte e i tM eigenen
Präses, beide aber xinen gemeinschaftlichen Heerführer,
Dieser römischen Provinzen-Abtheilung folgte Ptolemaus
in seiner Beschreibung mit hen Worten: Nonel «Nu» o.
XIV . ?sorieum termluatur »b ooeasu Ovna suvio. — Nlmv-
tiae situ« o. X I I . I^atM «opjemtrionale ea Vanul>il ter-
wlnatur Parts, Huas » fontibu» est us^u« aä Oeni ^uvii
äivertiZium (Mündung); yrientals autem latu3 «Mo vono
jssumins term'lngtur. Ner!äion»lo vero HlPwm nwotibv«
klno supra ItäNam exten«!». Ouao autem vol»M
»unt )uxta z>rincipium I^ici nmnjs, c^ m in Dunubium
^ u i et NkHOt iam » V i n H e l i e i H « l iv iä i t .
Ptolemaus, welcher zur Zeit dieser neuen Provinzen-
Benennung unter Kaiser Hadrian lebte, läßt Rhaitien bis
zum I n n herabreichen, und doch die Namen Rhaitien und
Vindelikien wieder durch den Lech von einander geschieden
sein, und berechtiget durch diesen scheinbaren Widerspruch
zur Annahme, daß der Name Nlmetm für das Land zwischen
dem Lech und I n n noch nicht völlig im Gange war , und
auch noch der Name Vwäoliem, der nachher gänzlich aus
der Staats-Sprache verschwand, fortgebraucht wurdet Diestr
Geograph hat die Geschichtschreiber irre geführt, weil sie, ge-
stützt auf seine Angaben, als unzweifelhafte Thatsache an-
nahmen, daß der I n n von jeher und auch vor der Römer-
Herrschaft schon die Noriker vpn den Vwdelikem (nachher
Verhandl. d. hiftyr. Vereins. Bd. X IN. 1 l
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Rhaiter genannt) getrennt habe, und weil sie aus diesem
Grunde die auf die Noriker bezüglichen Stellen der Alten,
als das bayerische Volk nicht angehend, unbeachtet gelassen
haben.
Aus Anlaß dieser Namens-Aendenmg schreibt Professor
Buchner in seiner bayer. Geschichte Bd. I. S. 76. die von
den erhabenen Staaten-Lenkern nicht genug zu beherzigenden,
goldenen Worte: „Es ist das traurige Loos der Besiegten
aller Zeit, mit dem Siege nicht nur die Unabhängigfeit und
Selbstständigkeit, sondern auch den Namen zu verlieren. Von
den 46 Nationen, deren Namen Drusus dem Steine ein-
grabm ließ zu seiner Verherrlichung, sind alle untergegangen
seit dem Zeitpunkte, wo der Römer ihnen den gememschaft^
lichen Namen Rhaetier gab. N a t i o n a l - N a m e n si n d,
w i e F a m i l i e n - N a m e n , das festeste B a n d e iner
menschl ichen Gese l l s cha f t : sie e r i n n e r n an den
gemeinschaf t l i chen U r s p r u n g , u n d h a l t e n durch
diese R i c h t u n g nach G i n e m Z i e l e selbst die ge-
t renn tes ten Gemüther , zusammen. Eroberer suchen
daher vor Allem die Z a u b e r k r a f t dieses N a m e n s
(vergl. Polen) zu zers tören, und durch neue Namen
neue E r i n n e r u n g e n in Vergessenhe i t zu br ingen.
Indeß wettn auch ein halbes Jahrtausend hindurch die Boier
für den Geschichtschreiber todt sind, so muß man doch daraus
den Schluß nicht ziehen, sie wären untergegangen oder von
der Oberfläche der Erde verschwunden."
Auch unser uralter Lanbes-Name Norikum hat bei dem
herannahenden Untergange des weströmischen Reichs seine
ursprüngliche Ausdehnung bis zum Lech wieder zurückgenom-
men, und den aufgeherrschten Namen Rhaitien verdrängt.
Aber wie tief stehen wir an nationaler Selbstschatzung
unter unseren edelstolzen Ahnen! I t n Osten und Süden
hat das große mächtige Vayernland schon früher durch der
Zeiten Ungunst zwei Dritttheile seines LanbeS und Namens
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eingebüßt, und was Oesterreich in späterer und neuerer Zeit
von unserem Staats-Körper gewonnen, wurde zu Oesterreich,
Tyrol und Böhmen geschlagen, dafür aber der bayerische
Name auf die an der andern Seite erworbenen Landestheile
nicht ausgedehnt, folglich von Jahrhundert zu Jahrhundert
in engere Gränzen zusammen gezogen. I n alten Zeiten er-
streckte sich der bayerische Name gegen Norden nnd Nord-
Westen über die heroberen Pfalzen und über einen großen
Theil des ehemaligen fränkischen Reichs-Kreises.*) Diese im
Verlaufe der Zeit hinweggekommenen Landestheile sind zwar
in unserer Zeit dem Mutterlande wieder gewonnen worden;
in der ganzen Weltgeschichte steht aber die Wahrheit mit
unauslöschlichen Zügen geschrieben: yuot nomina, tot 8o«8U8l
Bei der Unwissenheit des Volkes in der Geschichte dünken
sich die vom Stamme abgerissenen Zweige eigene Völklein
zu fein, und zeigen als solche naturgemäß Eingenommenheit
für sich, und Abneigung gegen ihre Stamms - Genossen, die
sie nicht mehr als solche erkennen, ^rnbeekk I , . I . plu»
Papa I I . seribit äs Nuremberßa: Ipsi Nuremberßelwes neo
Ilavari nee ^raneones vilisri volunt, 8 sä t e r t i u m yuoä-
m « e p a r a t u m ßonu8.**) Unsere Nordgauer sollten
Eine diplomatische Beschreibung der Gränzen des urbaheri«
schen Nordgaus siehe in Pallhausens Nachtrage zur Ur-
geschichte der Bayern, sodann in Büchners V . G. und in
meinem Aufsatze: . Zur Urgeschichte der Franken" im tAett
Bande der Abhandlungen des histor. Vereins zu Regensburg,
in dem aber neben mehreren Druckfehlern noch zu ver-
bessern ist, daß Nürnberg im Landshuter Erbfolgekriege
mit Bayern hielt, i
Ich als Zeuge: Eme Herrschaft bekam für eine schwa.
bische eine bayerische Köchin, und als die Frau sagte:
Nun, jetzt haben wir eine bayeH Köchin, so schnalzte diese
die A n t w o ^ j K! koa Loarm neä,
» bl vo NurßlOnß»fvllz eu äa junß» PM«. DieseS
NMrkind W gewiß die Gesinnung aller threr Landsleute
ausgedrückt.
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sich aber als Nord- oder Hochbayern schon aus diesem Grunde
auf das Höchste geehrt fühlen, weil das einheimische Königs-
haus nach dem Vorrücken der Römer bis zur Donau sich in
ihrer Mit te niedergelassen, und durch i h r e Kraft das alte
Reich der Noriker wieder hergestellt hat, so daß Aventin ge-
rade Norbbayern üoioariam veterem nennen konnte.
Da es seit der Auflösung des teutschen Reichs keine
Ehurftimmen nach Herzogthümem mehr gibt, so hat der auf
einen Theil Nord-Bayerns übertragene Name Pfalz leine
staatsrechtliche Bedeutung mehr, sondern ist nur geeignet, das
Andenken an die unheilvollen Landestheilungen und an die
Grauel des Landshuter - Erbfolgekrieges immer wieder von
Neuem zu erwecken — jenes Krieges, der, durch das staats-
vertragswidrige Testament eines nieberbayerischen Herzogs
zum unglücklichsten Ausgange führte, das bayerische Volt
und seinen Namen abermal um den dritten Theil seines ur^
alten Eigenthums brachte, und eine Abneigung des Bruders
gegen den Bruder hinterließ, die sich von Geschlecht zu Ge^
schlecht forterbte, und auch nicht eher ganz erlöschen wirb,
als bis die Ober- und Iung-Pfälzer staatsrechtlich und amt-
lich, wieber Bayern allein heissen, nachdem der aufgeherrschte
Fremdname verschwunden ist. Nach dem Berichte einer gleich-
zeitigen Chronik wurde das Nordgau durch jenen Krieg der-
mafsen zerstört, daß es über ein Menschen-Alter lang öde
blieb. Gleiches Loos hatte alles Land im Süden der Donau,
über das sich jener Verheerungskrieg hinzog. (Deffett Be-
schreibung siehe in ?. ^nZell Rumplen ^kbatis ^ormliaeen.
8,8 Bericht apuä Oelole «erizit. rer boio. und in Andreas
Buchners bayer. Geschichte.) Die ursprünglichen National-
Namen, unter denen die Völker zuerst in der Geschichte auf-
treten, sind und bleiben ewig das festeste Band der Eintracht
und Stärke, denn sie vergegenwärtigeu den Enkeln den Schau-
platz der Großthaten der Ahnen, und durchglühen sie" mit
dem Vorsatze, sich auf gleiche Höhe mit jenen zu erhesen;
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deßwegen erachten weise Regenten die Erhaltung der Ur>
Namen und ihre Wieder-Erweckung, wenn sie durch wider-
liche Ereignisse außer Gebrauch gekommen sind, für gewissen-
hafte Sorge. Nur diesen allein, die. so alt sind, als die
Völker, steht auch ein untastbares Recht auf ewigen Fortbe-
stand zu, während jene, die erst im Laufe der Zeiten und
aus besonderen oft zufälligen Ursachen aufgekommen sind,
auch wieder untergehen können, wann die Entstehungs-Ur-
sache außer Wirkung getreten ist, ohne daß sich die zeitwei-
ligen Träger derselben bei der Rückkehr zum ursprünglichen
Volks-Namen deßwegen zu schämen oder zu betrüben haben.
Auch im wiedererstandenen Hellas führte die Regierungs-
Weisheit die ältesten Namen der Landschaften wieder ins
Leben zurück, zur Erweckung des Hochgefühls der Nation
und zur Freude aller Gönner jenes altberühmten Volkes.
Vom Gefühle des Rechts durchdrungen, das wir Bayern für
uns ansprechen, gönnen wir unseren fränkischen Staatsbrüdem
herzlich gerne ihren Namen, nur darf sich derselbe nicht über
die Wohnsitze dieses Volksstammes hinaus- und tief in das
altbayerische Gebiet herüber erstrecken, denn— suum cuiyus.
Welche Landestheile Norikum durch die Völkerwande-
rung einbüßte, wird weiter unten nachgewiesen.
Wenn wir zur übersichtlichen Geschichts-Erzählung über-
gehen, so ist vor Allem die Lebensfrage zu beantworten:
„ob der bayerische Volksstamm (in seiner ältesten Ausdeh-
nung) den Ursprung von den bekannt-ältesten Bewohnern
seines Landes, nämlich von jener gallisches Ansibelung ab-
leite, welche der Prinz Sigowes") in die herkynischen Wälder
*) Der erste Theil der Namen 8ißow«s, » l ^bo t ,
> a l t ete. bedeutet vermuthlich unser: Sieg, Wes, Wa«
das Wesen, Ürwesen, die Gottheit. Der Kriegs-Gott
der Gallier kommt unter den Namen ttssns (Lsus),
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geführt hat, oder von späteren Einwanderern, folglich ob
unsere Geschichte mit dem Untergange des weströmischen
Reichs den Anfang nehme, oder ob sie um 1100 Jahre
weiter zurückgreife.
Die Geschichtschreiber erkennen in Europa drei große
Nölkerfamilien: die germanische, slawische und romanische.
Bei den ersten zwei Gruppen fann die gleiche Abstammung
nicht bezweifelt werden, bei der romanischen aber ist die
Stamm-Verwandtschaft nur scheinbar, weil nur die jetzigen
Sprachen der ursprünglich-verschiedenstämmigen Völker ver-
wandt sind, und die lateinische Sprache, von welcher die
romanischen abstammen, den Besiegten durch alle tauglichen
Mit te l aufgedrungen worden ist. Angebornes Wesen, Sitten
und Gebräuche der romanisch-sprechenden Völker weichen eben-
soweit von einander ab, als ihre aus dem Latein und dem
Was» vor. Die gleiche Bedeutung von
ist nachzuweisen durch die ebenfalls gleichbe-
deutenden Formen, ^ „ e t i , Uoneti, Venoti — lllvot»,
üelvvtü. — (?reßorii l u r . ll',8t. ecole«. 1^. I . c.
X X X . (Hrockus AlamanNornm Lvx . . . universy»
Oallias pervaßatur. Vvniens vero ^verno«, <lolu>
drum il luö, quoä linßu» ßallica V2880 6alttttte vo
e»nt, ineenllit. ^o t» eoä. ließm. Va8». Uoo no-
mine Zartem Ooum »b unU^ui8 62lli8 llt»8i^n»tum
fui«8e volunt. Entdeckungen im Wadtlande (Morgenbl.
v. 1847 Nro. 179.): „zwei kolossal Stücke einer Cor-
nische von weißem Marmor von sehr guter Arbeit und
vollkommen erhalten. — I n grossen, doch zierlichen Buch-
staben trägt nämlich der Abakus in seiner ganzen Breite
die Inschrift: sie
für den Namen einer celtischm Gottheit." k o k , L.aok,
bedeuten: Wald (Schmelhrs b. W . - V . ) und I.oe,
I/UA ^»rttl88Snt »voir 8iINltlO soret en (!elt'lyus
(Lullet). I.ußowe8 war demnach der Waldgott. Uns
bedeuten die Ortsnamen Ne8elloli« einen Wald, in dem
Hesus verehrt wurde. Sigowes konnte nach vorstehender
Erklärung den Siegesgott bezeichnen, wie Vellowes den
Krlegsgott.
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eigenen Idiom verderbten Sprachen, weil nicht alle, sondern
nur einige von ihnen pelasgischer Abkunft sind, und mit
italischen Völkern in Verwandtschaft standen. Wenn es ge-
länge, den Elsassern die französische Sprache aufzuherrschen,
so würde man dereinst mit ebenso gutem oder schlechtem
Grunde sagen können: die Elsasser gehören, weil sie fran-
zösisch sprechen, zum romanischen Volksstamme, als es jetzt
von den Lothringern und Nordfranzosen der Geschichte zu-
wider angegeben würde.
Seit Mannert, welcher ( in seiner ältesten Geschichte
Bojoariens) einen Verein von Nugern, Herulem :c. zu
Stammvätern der Bayern macht, weil jene unter allen Völkern
damaliger Zeit die rohesten und unsittlichsten waren, den
heutigen Bayern noch ähnlich, welche gleichfalls in ihren
Sitten, ihrer Sprache und ganzen Originalität weniger Aus-
bildung und Verfeinerung als die anderen Völker des teut-
schen Vaterlands erhalten hätten, — seit Mannert sprechen
alle nicht-bayerischen Geschichtforscher wie aus Einem Munde:
Die teutsch-sprechenden Bayern können aus dem Grunde keine
Abkömmlinge der gallischen Bojer seien, weil die Gallier ein
von den Germannen grundverschiedenes Volk waren, und
eine mit der ersischm verwandte Sprache redeten, l fnr diese
irrige Ansicht zu berichtigen, schrieb ich i. I . 1843 meinen
Teuton (ißassau bei Carl Pleuger), auf den ich, uyl W e -
derholungen zu vermeiden, hinweisen muß. Meine, durch
Quellen-Studium gewonnene und im Teuton ausgedyWp
Ansicht vom Keltenthume ist kurzgefaßt folgende: Die be-
katml-älteste Bevölkerung von der pyrenätscheu M b i n s e l
Oaltien, den briMschen Inseln und wahrscheinlich M D die
von Mrmänlen gehörte jenem Volksstamme an , den man
insgemein mit dem Namen des pelasgischen bezeichnet, und
der aus phönikischMM i. hebräischen Ansidelungen entstanden
ist. I n ^den Ländern M bckdm Seiten der Pyrenäen und
auf den brittischen Eilanden kommt er unter dem eigenen
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Namen Iberes vor. I n Germanien finden die Sprachfor-
scher Namen, die sie einem vorgermanischen Volke zuschreiben
zu müssen glauben. Es kommen aber aus Skandinavien die
Kelten, zu Land und zu See gewaltig, auf die iberischen
Lander herüber, warfen alles Volk, das nicht erschlagen
wurde, aus altem Besitzthume, oder drängten es, wie in
Gall ien, dessen größten Theil sie in Besitz nahmen, an die
Meeresküsten und an die Pyrenäen zurück. I n der Folge-
zeit eroberten Belgen die Ostküste Britanniens, andere Kelten
die Westküste Iberiens, und wieber andere ihrer Eolonien
breiteten sich auf dem Festlande aus. Es ist ein folgen-
reicher Irrthum der Forscher, daß sie unter dem celtischen
Namen den pelasgischen Stamm verstanden, und den Griechen
und Römern, die doch auch aus Quellen schöpften und
Wahres vom Scheinbaren zu sondern wußten, nicht glaubten,
als sie unter dem Namen Oeltas, Llal l i , Valatas, niemals
Völker pelasgischer Abkunft, sondern gerade die Gallier und
Germanen begriffen.
Von den im Teuton angesichrten Beweisesstellcn hier
nur einige:
Vw t!»88. I i . X X X l X . Rl,enu8 aä 8ilN8tram tlalliam,
aä äoxtram <3ormano8 tlivillit. Nie emm liwO8 in lvuno «8
äiem earum reßionum llgbotur, nb eo temporo, <zuo
nomlna näopw 8«nt, 8 i ^ u i ^ s m unt iczu i tu8
, ^u> ex u t r a ^ n s p a r t v k a b i t u n t , t l e l t a e
uno n o m i l l b »z>PsI lat l sunt .
läem 1^. I^ l l l . ÜVam (Deltas ^ul<!am, ^uos
voo»WU8) ^uum omnem eeltieam re^ionsm, <^ u» H
num est, ooeup»88ont, eCeeerunt, ut ea trormanm vooa»
relur.
Vjyäor. 8ie. äs 6»l!i8 1^, V. Lksnug, quem vivns
t!»esnr ponto Hunxit, et trH^ueti« ^oäe8tn vi»
« äomuit.
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Strabo war von der bezeugten Bluts - Verwandtschaft
der Gallier und Germanen so fest überzeugt, Wß et den
Volks-Namen Uormanl für gleichbedeutend mit germani
fratres Aallorum hielt.
Da ich seit der Erscheinung des Teuton noch einige zur
Verstärkung des Beweises dienliche Notizen gesammelt habe,
so theile ich sie hier aus Liebe zur Wahrheit mi t :
Plocoj)iu8 äo Kollo Vanö. 1^ I I . e. X . l^um Nvbraoi
ex ^eA^vto e^ressi non lon^e H pulaestlnae ^nibu8 ave8-
»ent, llux viae Nlo8e8, vir gnzilen» v vita mißravit. Duca-
tum 8U8cspit ^e8U8 (^08ua) ^saue lil'lu», «^ u'i ^onts kao
in P»lae5tinaln inäucta re^ionom obtinuit, virtutem in
bell» nromen« nunlana majorem, ao äebellatis inHi^onis
omnlbus, urbium iaeils potitus e«t, »ulllit^ue piano invic-
tu». I 'uno temnori» maritima omm's re^io a 8i6ons aä
^ o ^ n t i 6no8 pliosnieft llieebatur, neo nigi uuum ibi
äam 5ui88o re^em coufegsions omnium eon8tut, czui
pnoonioum 2ntilzuitatiku8 8eriu8ero. Il l io ßente«
2bunll»nt08 äe^bbant, Csesßssaoi, 5el)us»vi, »lineyuo »liis
äi«cretae nominibus in Uedräeorum n«8toria. Ht ubi äu-
eem »ävonam vinei non po88S intellOxesunt, rslieta patrla
in H^eß^utum conterminkm oommißrurunt. Nie loco nou
inventtt, c^ ui 8e«äes iu8l8 «Hti8 !axa8 uraeveret) l^ uoH jam
nb aovo lonßinc^uo lle«zuen8 nonull8 ^eß^utus e88st, i n
^ s r i o a m eon e s 8 8 v r u n t : ^u»m totam U8<^ uo aä co-
Iumna8 llereulek8 obtinuorunt, multiA<zue urbibu» eonäiti»
frvHuentarunl. P k o s n i e u m l i n ß u » o t i a m n u m
t u r i nett l a e. (!a8tellajn «zuo^us gtruxorunt in urbv
mitl'm, ubi b8t urb») ^am llieta VZi8l8. Ib i »H föntsm
ubvrrimum o«lumn»H b lani«le canäiä« Vlsuntur «iuae, ^ustl
lnei»»m VnoHniVum literi8 et verbis sontvntiHM nano vvr-
vant: ,,No» ii »uwus, hui fußimu« » f»olo ^«8« Mron«8
Aauv." ^ M s koeunz aävsnwm eolekant ^kriemn »lii
, qui M»H Mz ^ ^ zMo Hnil^„ltu8 kavitksssnt, rv-
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ßionis «oboles voeabantur. Uino z»erlnbeut ierras
ful88v ^ntaeum, i^orum reßem, tsui Olipeao cnm llerculu
luetatus est. Post btiam, ^ui o pkoeuieia cum Oillouo mi
ßrarunt, aä eol«no8 ^frleus tam^uüw eonsanßulneos «o
eontulerunt, »t^uv »pgis volentldus (^artkazinem
runt tenuerunt^ue. praeeäente tempars (!urt^aßiuen8ek
bu8 numerayue aueti mlrum in moäum, vicinos, czui p r im l ,
^uemaclluoäum lliotum e8t, o P » l » v 8 t i l l » vene ran t ,
ot l l o ä i o v o o a n t u r ^ l a u r i , »elft f«808, lonßl88imo ab
urbo l^artllaZine »ibi 8eäe8 leßero eoezerunt.
Ueber die Geschichte der phönikischen Studien s. Ausland
1847 Pro. 17. Der heil. Augustin, ein gebomer Punier, er-
klärt, daß Hebräisch und Punisch wenig von einander ver-
schieden seien. Augustin sagt, daß in seiner Diözese der
größte Theil der Landbewohner punisch spreche, und Prokop
bestätiget, daß im 6ten Jahrhundert die Mauren, welche Ly-
bim bis zu den Säulen des Herkules bewohnten, nur die
phönitische Sprache gesprochen haben.
Geschichte unserer abendländischen Philosophie n . Von
v r . Eduard Roth, außerord. Professor zu Heidelberg s. in der
Beilage zur allg. Zeitung 1847 Nro. 1 u. 3. — Zwischen
ägyptischen, äthiopischen und den arianischen Stämmen wohnte
ein dritter unselbstständig in Sprache, Sitte und Religion. Dieß
stnd bie fälschlich sogenannten semitischen Wlker, welche man
eigentlich die babylonisch-phönikischen nennen sollte. Sie wohn-
ten in Arabien, Mesopotamien, Babylonien, Syrien, Phönikien,
Palästina. I n den Ze i t en der ältesten Völkerwande-
r u n g kamen die Arier in zweien Strömen von den Hoch-
ebenen Mittelasiens herab. Der Eine vertrieb die Urbewohner
des persischen Meerbusens. Diese wurden längs dem Euphrat
und Tigris gegen das mittelländische Meer gedrängt und
nahmen den Küstenstrich von Kleinasien bis nach Aegypten
hinab ein. I m Innern blieben sie Hirtenvölker, an der Küste
aber drückte ihnen das Meer den Charakter auf, mit dem sie
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in der spätern Geschichte erscheinen. Sie nannten sich Kanaa-
niter (Niederländer) im GegensGe zu den Aramäern (Hoch-
ländern), Sidonier (Fischer) und gründeten Sibon (die F i -
scherstadt) und um 2700 v. Chr. Zor oder Tyrus (die Fel-
senstadt). Von den Griechen wurden sie in späterer Zeit
Phöniker (Nothfärber) genannt. Um 2300 v. Chr. verbrei-
teten sie sich noch weiter hinab, drangen in Aegypten ein,
und gründeten daselbst ein Reich, dessen Hauptstadt l>lempkl«
war. Dieß ist die vielbesprochene Dynastie der Hyk -Sos
(Könige der Hirten), deren Bezeichnung als phönikischer
Stamm bei UanetKo und deren Name Philister (die Ver-
triebenen) sich bei Herodot uud in einer hieroglyphischen
Tempel-Inschrift erhalten hat. Sie tyranmsirten Aegypten
ein halbes Jahrtausend lang, während welcher Zeit jedoch
die einheimische Regierung sich in Oberägypten behauptete,
und ihren Sitz in Diospolis und Teben hatte. Dieser phö-
nikischen Dynastie gehörten die Erbauer der Pyramiden von
Gizeh an. Von 2300—1788 ungefähr hatte die phönikische
Herrschaft gedauert, da erstarkte die oberagyptlsche Dynastie,
beschränkte die Phöniker erst auf das Nildelta und trieb sie
endlich ganz aus Aegypten hinaus. Sehen wir uns um
nach diesem phönikischen Völkerstawme, so mag er zum Theil
nach Phönilien zurückgezogen sein, zum Theil taucht er unter
anderen Namen wieder auf, aus denen uns erst jetzt am
Ende des Völker-Faschings, wo alle Masken fallen zu wollen
scheinen, Züge von alten Bekannten entgegenblicken.
Griechische, römische, alttestamentliche und ägyptische
Nachrichten ^- nur müssen jene mit. der olavi» Unzuae
icao aufgeschlossen werden -— stimmen überein: g
Kreter, Kgrey, Milister, Plethi, Krethi und Kan s ind ein
u M dasfelhe P o l t , und zwar die aus Aegyp tsn
ä) er t r ie benen Gtz ö niker. Kiest sämmtlichen Namen
bedeuten F M t M e ^ Auswanderer, m eben-
falls von ihnen Hess N M M hgt, heißt ^ w s Menb" b. i.
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das Land der Verbannung. — Vott Kreta verbreiteten sie sich
als P e l a s g e r und Karer — letztere waren nach Thukydi,
des bis auf IVlinos das herrschende Volk in den griechischen
Gewässern — über ganz Griechenland bis nach Italien.
Von den Inseln wurden sie durch Mino» vertrieben, und
nach Klein-Asien gejagt, wo sie noch in der späteren Zeit
als Karer mit phönikischer Sprache vorkommen. Bei diesa
Verdrängung der Karer durch die Griechen kehrte dann ein
versprengter phönikischer Voltsstamm nach Palästina zurück,
und eroberte sich in seiner Haimat einet: bleibenden Eih.
Dieß sind jene Philisti, Plethi, Kari , Krethi, das von den
Hebräern vor und zu Davidszeit so gefürchtete Nachbarvolk,
Aber diese Phöniker verbreiteten sich noch viel weiter, als
blos nach Griechenland und Italien. Sie erscheinen noch
vor der Gründung Karthagos an der Nordküste von Afrika,
ja in Sardinien und S p a n i e n , u n d z w a r v i e l zu
zah l re ich , a l s daß man i h r V o r h a n d e n s e i n blossel
E o l o n i s a t i o n v o m M u t t e r l a n d e her u n d nicht
auch der E i n w a n d e r u n g zuschreiben so l l t e . Hm
nun erzählt Sallust aus punischen Quellen über die Bevöl-
kerung Nordafrikas durch die Phöniker. Als Herakles in
Spanien zu Grunde gegangen sei, habe sich sein Heer nach
dem Verluste des Führers zerstreut, und ein Theil davon sei
nach Afrika gefahren, wo sie unter dem Namen der Nunw
dier zm Oberherrschaft gelangt seien. Nun war Herakles
eine Hauptgottheit der Phöniker, weßhalb nicht daran zu
denken ist, daß ihn eine punische Ueberlieferung irgendwie zu
Grunde gehen lassen sollte. Die Chronik des Manetho aber
nennt den letzten phönikischen König von Negypten, der durch
Amasis vertrieben wurde, Archles, und hiedurch fällt auf
einmal ein bedeutendes Licht auf die Angabe des Salluß
Was hindert uns, noch anzunehmen, daß König Archles sein
Volk — das nach einem 500jährigen Bestehen auf Kosten der
Aegypter nicht wenig an Bevölkerung gewonnen haben mag
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— in Kreta ober schon in Aegypten theilte, um für die ge-
trennten Heerhaufen eher geräumige Wohnplätze zu finden?
Genug, das Zusammentreffen ägyptischer und pumscherOuellm
läßt hier eine Thatsache hervortreten, die eine grosse Lücke
in der alten Geschichte füllt. M i t dieser Ausbreitung stamm-
und sprachverwandter Völkerschaften seht R o t h das ausge-
dehnte Handels- und Kolonialwestn der Phöniker in Zu-
sammenhang. Wie ägyptische Götter-Vorstellungen m so
grosser Zahl nach Asien, Griechenland und Ital ien dringen
konnten, findet hiedurch seine Erklärung. Es geschah durch
die Phöniker, die colpolteurstzder ältesten Kultur.
S . in der allg.Ztg. vom 7. Ju l i 1847 in der Beilage.
Ed. Röths Entdeckungen in der Gefthichte des Geistes: Der
Name der Kabiren ist zunächst phönikisch, dem Wesen nach
iber sind sie die acht grossen ägyptischen Götter, welche die
Pelasger ( P h ö n i k e r ) nach Samothrake u. w. gebracht
haben.
Blätter für l it. Unterhaltung 1846 Nro. 361. Unter
den neuesten archäologischen Forschungen über die Druiden
und deren Tempelbauten verdient die Arbeit eines englischen
Oeistlichen C. Ducke: I'ko äruläieav temples ok tl,s oount?
of ^ N t 8 rühmliche Erwähnung. Der Verfasser ist des festen
Glaubens, daß die Druiden im alten Britannien phönikische
Priester, und wie die mit ihnen verwandten persischen M a -
gier, indischen Brahmanen und chaldäischen Wahrsager im
Besitze von Geheimlehren und naturwissenschaftlichen, beson-
ders auch ärztlichen Kenntnissen gewesen seien, so, daß man
sie als Vorläufer der pythagoräischen Schule ansehen könne.
Diese und noch andere Kenntnisse erhellten auf das deut-
lichste aus den von ihnen erbauten Tempeln zu Hkurl j und
Wtonckenge, die ziemlich eben so alt seien, als die Pyrami-
den Aegyptens u M die Höhlen von.Lllora in Indien (Vergl.
ihre Bauwerke in der yWaznv im Teuton) Prof. Buchner
schreibt: Als die K e l M aus Asien nach den Abendländern
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01801-0175-6
1 7 4
zogen, nahmen ihre Priester auch ihte Götter mit ; wir finden
daher in unseren Ländern überall Spuren des Sternendien-
stes, reiner erhalten als bei Griechen und Römern.
Lit. Blatt zum Morgenbl. 1846 Nro. 43. Reise in
Irland von K. I . Element. — I m Inneren Ir lands und
an der Westküste findet man die kleinere ins Gelbliche fallende
Lomptexion bei schwarzem Haare und dunklen Augen. Die
echt-irische Physionogmie ist eine ganz eigenthümliche und von
der germanischen sehr verschieben; sie ist scharf und grell,
fremdartig und unheimlich, sie hat etwas Wildes, Unstätes,
Verstocktes und Schleuniges; sie hat nichts von germanischer
Offenheit, Ehrlichkeit und Festigkeit. Es liegt im Blicke des
Irländers etwas ausgedrückt, was man hier zu Lande swin-
politisch nennt, denn der Knecht hat nie die Züge des Freien.
Die gewöhnliche Augenfarbe in I r land ist dunkel oder dun-
kelbraun, und unzählige Irländer — ein merkwürdiger Um-
stand — sind in den Augen ihren Schweinen frappant ähn-
lich. Ueberhaupt haben die Augen eines Kelten (soll heissen:
eines Iberers) — so habe ich es auch in den keltischen (d. i.
iberischen) Theilen Schottlands gefunden — auffallende Äehn-
lichkeit in Form und Ausdruck mit den Augen eines Schweins.
(Bei Uns sagt man: ä' 5uän lialnnt 8au-außn). Das
rein-keltische (d. i. iberische) Geschlecht in den brittischen Pro-
vinzen ist ohne äussere Vorzüge: kleiner, seltener Mittelwuchs,
schwarzes Haar, sehr häßliche Augen, in's Dunkle fallende
Hautfarbe, zurücktretende Organe, kleine ausdruckslose Stirne,
Unreinlichkeit. (Man erinnere sich an die herrlichen Gestal-
ten der Kelten, wovon die Alten des LobeS voll sind, an
ihre Reinlichkeit, und vergleiche sie mit dem vorstehenden
Bilde der lrrthümlich sogenannten Kelten!)
I m Teuton führte ich an, baß die Bretagner nach dem
Ergebnisse der Untersuchung durch Mzösische Gelehrte reines
Phömklsch sprechen, und daß sie ihr Land nach dem Zeugnisse
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Büllets I ^ t . » u b. i. am Meere oder Küstenland nennen;
ferner, daß nach Tacitus die Sprache des an der Ostfee
wohnenden Volkes, welches den Bernstein fischte, der britti-
schen näher war, als der germanischen — linZua britanleav
propwr — und folgerte daraus, daß auch die Lithauer eine
phönikische Colonie gewesen feien, hichergesetzt, um den
Bernstein-Handel nicht in fremde Hände kommen zu lassen.
Zur Bestärkung dieser Angabe führe ich noch folgendes an.
Ausland l846 Nro. 247. Die lithauische Sptache. E in
kleiner Wmkel des westlichen Rußlands wird von einem be-
sonderen Stamme bewohnt. Dessenungeachtet ist dieses Volk
sowohl wegen seiner Abkunft als anderen Eigenthümlichleiten
sehr merkwürdig, und verdient, daß man seine Geschichte
und Alterthümer gründlich studire. Das Lithauische, welches
noch jetzt in eigentliches Lithauisch und Lettisch zerfällt, stand
zu dem eigentlich Preussischen in einem blossen Dialekts-
Nerhältnisse. I n der l i t h a u i s c h e n S c h t i f t entdeckte
der G e l e h r t e B a y e r e ine U e b e r e i n s t i m m u n g der
Buchstaben m i t ben I b e r i s c h e n ; später ergab sich's,
daß diese Schrift schon den alteren preussischen Schriftstellern
bekannt gewesen.
I m Teuton bewies ich, daß in Gallien zwei von ein-
ander grundverschiedene Völker wohnten, nämlich Iberer
(Pelasger) und Kelten, und auf das nämliche Ergebniß
kommen jetzt auch die französischen Geschichtforscher. S o liest
man im Ausland von 1845 St. 44. 8ur la Population
primitive äes 6ault?8 par ^maä. 1'luerry. Die Kluft, Welche
die laußus ä'oui und lanßue ä'oo während des 42ten und
13ten Jahrhunderts trennte, besteht noch jetzt fast in ihrer
ganzen Schroffheit. Dem Westn nach gehören die Wlichen
Dtitoi« noch immer der alten romanischen Mundart an, w üh,
rend die notdfranzösischen Dia lek te die deut-
lichsten Spu ren an ftch t ragen , daßf ie ^tus einer
gänzlich verWiebMen Sprache hervorgegannge
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s ind . Nach IKierr? waren B e l g e n und K e l t e n (also
die nicht-iberischen Völker Galliens) h ins i ch t l i ch ih re r
Sprache nu r d ia lek t isch versch ieden, i m G r u n d e
aber E i n e s S t a m m e s . Soweit die pe lasg ischen
(d. i. die iberischen und ligurischen) Stämme reichen, geht
die Umwandlung der Volkssprache in die römische leicht und
in kurzer Zeit vor sich. Von den ligurischen Alpen bis nach
Katalonien hinein herrscht im Wesentlichen Gin Dialekt.
Weiter hinauf nach Norden stoßt man auf keltische Mischung,
und die Sprache gestaltet sich anders, weil ein f remdar -
t i g e s Element sie mobifizirt. .
Auch das Eonvers. Lenkon hält dafür, daß die Armo-
riker iberische, beim Vorrücken der Kelten nach Westen ge-
drängte Stämme seien.
Das für unsere Geschichte äußerst wichtige Ergebniß
aus dieser Erörterung ist dieses: Da der größte Theil Galliens
von eingedrungenen Kelten bewohnt war, namentlich die
Volcae loctosaßv» — vielleicht Anverwandte der germa-
nischen Sachsen — zu den gallischen, und nicht zu den ibe-
rischen Stämmen gehörten, und Gallier und Germannen
Bruder-Völker waren, so ist der Stein des Anstosses ent-
fernt, und kann unser Volksstamm — jene Colonie, welche
Prinz Sigowes in die herkynischen Wälder geführt, seiner
teutschen Mundart ungeachtet dennoch gallischer Abkunft sein.
Die Gntstehungs - Geschichte aller UrVölker ist in mysti-
sches Dunkel gehüllt. Die Germanen leiteten ihre Herkunft
von Teut und seinem Sohne Mann ab, die Gallier vom
I'eutates) welches das nämliche Wort ist, und den Merkur,
den Gott der Wanderer und des Ge ldes bedeutet; deß-
wegen fand sich Oav«ar veranlaßt, den Namen I 'sut-ates
in v is pater d. i. Vater Pluto — der Geldbringer — zu
übUseUn, weil er die pahre Pedeutmtg: Volks-Vater nicht
kannte. AMmau MroeMu erzählj nach Timagenes, daß
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die Ureinwohner ihre Namen vvn dem Namen eimS liebens-
würdigen Königs Kelta nnb feiner Mutter G a l M empfan-
gen haben. Nach unserer ältesten Sagengeschichte sollen die
Noriker von No rn , dem Sohne des Herkules, abstammen.
Der Urspnmg der Noriker sei in Armenien zu suchen.
I n dieser Meinung wurden die Alten durch die Nachricht
bestärkt, baß Reisende (Kreuzfahrer) in Armenien Leute
bayerisch reden gehört haben. Dort hat sich also ein Ueber-
bleibsel der Galater, wahrscheinlich vom Zweige der lec to .
sa^er, welche Stammbrüder der Bayern, bis zu jener Zeit
erhalten, und noch die alte Muttersprache geredet; denn in
alten Zeiten ist an der Volkssprache nicht so viel gekünstelt,
gepfuscht, gezerrt, ausgemerzt und verhunzt worden, als in
unserer Neuzeit.
Nach dem Berichte Cäsa rs hat die gallische Colonie
loca eireum Here)ni»m «ylvam b. i. in Her-
8?lva eingenommen, NNd nach I'aoitus: intvr Uore^ni.
am 8?lvkM) Rll«numyus et Moenum 2MNO8 Nblvotü) ul-
teriora Loii, ßaUica utra^ue ^e«8, touuero. U»uet
Lojemi Nomen, 8ißniiieHt looi vsterem memormm,
muwti8 eu!torlbu8. Nach der Andeutung von Tacitus und
der Beschreibung von Strabo mußte also Böhmen der her-
kynische Wald gewesen sein. Da aber Strabo auch Norikum
vom Bodensee bis nach PcMonien als Land der Bolern an-
gibt, so geriethen die Fvrscher auf die unerweisliche Meinung,
daß Norikum, nach dem Einbrüche Marbods <n Böhmen,
von den dort vertriebenen Boiern bevölkert worden sei. (Nebet
die weiteren Schicksale diefts Volks, das wir weiter u M m
unter einem anderen Namen wieder finden lverden/ siehe
meine M . Gesch. d. B.) Eben jo irrig ist die Annahme,
daß die ans Ital ien vertriebenen Boier, ein Abzweig Mstres
Volkes, der sich auf dem Wanderzuge getrennt, und den
WW nach IW ien eingeMagen hatte^ zu derr Stammgenoffen
im Norikum z u M g e k o m m ^ f t nach
Verhandl. d. histor. Vereins. B. X I I I . 12
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Ausweis der Geschichte (siehe meine ang< Schrift) zu den
Tamischen bei Belgrad gezogen, und haben sich nachher dem
Zuge der Helvetier nach Gallien angeschlossen, wo ihnen der
Besieger auf Bitten der Heduer und yuoä ezrvßia virtuto
eoznitl e r a n t , nämlich von Italien her, die Niederlassung
bei diesem Volke gestattete.
Nach einer tief eingewurzten Meinung der vaterländi-
schen Historiker wären auch die Galater aus der Mitte un-
seres Volkes nach dem Oriente gezogen, obwohl Laosar das
Gegentheil bezeugt mit den Worten: <zu»e zen8 — Nere?
mae s^ivae — »H koe tem^U8 lus «eälbus 8e8v eont inet .
Von den galatischen Völkern haben zwei, die I'rooml ober
Iroomom und die I'ftlistoboßn ihre Namen von Heerführern
empfangen, und man nahm letztere unbedenklich für Boiern
des I'olisto b. i. des Tollesten, Kühnsten. Ich kann aber
versichern, daß keiner der Alten'loll8tobozi^) schreibt, sondern
zl) Loli8toboßi; der Heerführer hieß also nicht
, welches ein Adjektiv ohne Substantiv wäre, sondern
d. i. der tolleste Fürst oder Heerführer, denn
diesen Sinn hat das Wort v o g , das auch in ^eutoboel,,
I'eutonum reX) mit einer unbedeutenden Lautverschärfung
vorkommt (siehe das Nähere in m. Echr.)
Da der Name Herkyn in <ben dem Maaße beschränk-
ter wurde, als die Römer das Land über den Alpen kennen
lernten, so gehen wir bei der Bezeichnung des Landes, über
das sich die gallische Ansiedelung ausgebreitet hat, am sicher-
sten, wenn wir die Ausdehnung, welche ihm La^Hr selber
gegebest hat, als die ursprüngliche und richtige annehmen,
und diese trifft mit der Ausdehnung des Königreichs Nori-
tum vom Lech bis nach Pannonien und von der Gränze
*) Nur die Z W W M Ausgabe der lat. G M e r hat
U M i i in Mlwtoboj i verbessert!
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Italiens bis zum Thüringer-Walde und Erzgebirge genau
zusammen. (Das Nähere in m. a. Schr.)
Die Sitten dieser gallischen Pftanzvölker zeichnet
blu8. Die Roriei werden amiei et »oeii populi ltom.
nannt, und Lae8»r gibt ihnen das Zeugniß: ^u»o gen»
8UMM2M ju8tltlav et bellieae lauäi8 opinionem bftbst.
Später wurden auch die norischen jungen Männer gerne in
die kaiserliche Leibwache aufgenommen, als yuorum a8peetu»
^ueunäu3 et mores 8u»ve8 erant (Vio 0k38). Von den
norischen Königen werden drei mit Namen angegeben: Kin-
kibil (hoher Giebel?), Balanos und Woktion.
Nach der bisherigen Ansicht der Forscher wäre das Kö-
nigreich Norikum schon von Drusus und Tiberius zugleich
mit den Rhaetem und Vindelikern zur Provinz gemacht
worden; ich liefere dagegen in meiner angez. Schrift den Be-
weis,' baß Noritum erst unter Kaiser Claudius (40—53 n.
Chr. Geb.) in das Verhältniß einer Provinz herabgesetzt
worden ist. Auf welche Art dleseS geschehen, darüber sind
die alten 8erlptore8 schweigsam. Durch offene Waffengewalt
ist es nicht geschehen. ^z>p i»n , H>lex. „5leo ullum m
Norieo8 bellum ze8tum privatim reper», yuam ob rem oum
roligui8 6nitincu8 un» äevieto3 sui88e az'bitT'aT'". Wn be-
freundeter König in Kleinasien vermachte den Römern sein
Reich im Testamente; den König Cottus in den Alpen dieses
Namens und den König Iuba in Mauritanien ließen sie
absterben, und schloffen deren Familien von der Erbfolge
aus. Eben dasselbe thaten sie auch bei der norischen KönigSs
Familie, indem sie dem Thronfolger erklärten: es lyüsse der
zwischen der Donau und Ital ien liegende Theil seines Reiches
als zur Zurundung des Weltteiches, dem bereits Vindeli-
kien im Westen und Pannomen im Osten einverleibt seyen,
durchaus nothwendig, ebenfalls zur Provinz gemacht werden.
Die verdrängte Königs-Familie hat gethan, wäS auch in
unserer Zeit vertriebene W i g e thaten, und hat sich in die
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flmgebliedene Nordhälfte des Reiches, teream Narlsoorum
d. i. ^ori8coruM) in das Land der Norischen zurückgezogen,
nach welchem die Römer noch nicht lüstern waren; die Donau-
Provinzen haiten aber in militärischem Betracht, als vorge-
schobene Werke der Alpenbmg für ihr Reich die höchste Wich-
tigkeit, und sie machten aus diesem Grunde auch den er-
staunenswürbigsten Aufwand für Befestigungen, Strassen-
Anlagen, Beförderung und Unterkunft der Truppen, Werke,
die für ewige Herrschaft bestimmt gewesen zu sein scheinen.
Ihre genaue Beschreibung siehe in Büchners bayer. Gesch.
I n demselben Werke sind auch die Beweise enthalten,
daß die Barbaren die Wehren längs der Donau und zwar
einigemal durchbrochen hatten, aber doch jederzeit wieder
hinausgeworfen, und die Werke in den vorigen Stand her-
gestellt worden sind. An dem Markomannlschen Kriege, den
Mark. Aurel nach 13jähriger Dauer mit Mühe dämpfte?
nahmen nach dem Berichte 5u!N c!»p5t«!. e. X X l I . auch die
Norischen — Nari8oi — Theil. Unter seinem Nachfolger
Commodus erhielt Norikum die 2te und Rhaetien die 3te
italische Legion zur bleibenden Besahung. Von einer be-
sonderen Vorliebe des Kaisers Sept. Severus für die Do-
naulänber zeugen die herrlichen Strassen, die auf seinen Be-
fehl in Rhaitien und Norikum theils ganz neu erbaut, theils
wieder hergestellt wurden. Passau soll von ihm zur Colo-
malftadt erhoben worden sein. Unter Kaiser Theodosius
stand kein Fremder als Feind mehr auf römischem-Boden.
Donau und Rhein waren wieder, wie ehemals in den guten
Zeiten des Reichs Gränzen. Bald darauf verheerten die
Völker des Rhadagais Rhaitien und Norikum, und drangen
bis nach Ital ien vor, wurden aber durch Hunger und Mangel
aller Art größtentheils aufgerieben ( I . 405). I n den Do-
ngulänbern hatte Generidus das kaiserliche Ansehen herge-
stM ( I . W ) . Seiner Leitung wurde die ganze Daltma-
tische M i l i z , sowie alle Besatzungen in den norischen und
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rhätischen Kastellen anvertraut. Die Regierung Valenti-
nialts und Valens war ein beständiger Kampf am Rhein und
an der Donau. Indessen scheinen die von den Boiem be-
wohnten Gegenden, wie in den vorhergegangenen, so auch
in diesen Kriegen nicht viel gelitten, und der Krieg kaum
mehr als ihre Gränzen berührt zu haben.
Um die Alamannen des Makrian von Einfällen abzu-
halten, hetzte Kaiser Valentinian ihre Nachbarn vom Norden,
die Burgunden, welche wegen einer Salzquelle an den
Gränzen derselben ohnehin immer Streit hatten, gegen sie
auf. (Siehe am Ende den ersten A n h a n g ) .
Die Burgunder waren im Men Jahrhunderte von ihren
alten Wohnsitzen aufgebrochen, und hatten sich am Mittel-
main festgesetzt, wo sie füdwärts bei Schwabisch-Hall mit
den Alamannen zusammentrafen. Die Norischen, als die
alten Bewohner dieses Landstrichs mußten die Fremdlinge,
weil sie die Stärkeren waren, in ihre Mitte aufnehmen.
Auf Andringen der Römer rückten sie unverzüglich mit 80D00
Mann in das Gebiet der Alamannen ein, und drangen siegs
reich bis an den Rhein vor; anstatt aber dort umzukehren,
sehten sie ihren Zug nach Gallien fort, und grünbeten daselbst
ein eigenes Reich. Das für unser Volk wichtige Greigniß
in Folge dieses Abzuges der Burgunden ist aber dieses, daß
sie auch den unter ihrer Herrschaft gestandenen Theil der
Norischen mit sich fortrissen. Diese Norischen erscheinen i n
Hochburgund unter dem Namen Varasei, — Vars8oz, welcher
von Varisoi nicht verschieden ist. Das Nähere davon in
meinen angef. Schrftn.
Nartt ^ventioonsls Vplso. ellrolneon apuä NouHuot.
456 Vurguntliones zartem Lallmo ocoupavorunt,
us eum O M s Zenatoribus äiviserunt.
Den von den Burgunben verlassenen Landstrich am
Main nahmen die Nord -Thür inge r—im Gegensatze der
Süd-Thüringer oder der I'uronl bei Ptol. — in Besitz, und
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unterwarfen sich sofort auch noch einen Theil des übrigen
norischen Landes. Erst nach dieser Gebiets - Erweiterung
kamen die Hermunduren des Nordens mit jenen des Südens
in körperliche Berührung, was vor jenem Ereignisse unmög-
lich war, weil die Norischen dazwischen wohnten.
Attila's I u g nach Gallien begann i. I . 450 uub bewegte
sich von Ungarn aus durch Mahren, Böhmen, Thüringen an
den Rhein. Da sich die waffenfähigen Männer jener Völker,
durch deren Länder der Zug gegangen war, freiwillig oder
gezwungen an ihn angeschlossen hatten, so war die Zahl der
Hunnen, Ostgöthen, Gepiben, Rügen, Skyren, Bastarnen,
Brukteren u. a. zuletzt auf 500,000 Mann angewachsen.*)
Sie gingen im Lande der Franken über den Rhein. Nach
der erlittenen Niederlage in der katalaunischen Ebene nahm
Attila den Rückzug durch die nämlichen Länder, durch die er
gekommen, ohne Rhaetien und Norikum, die voller Festungen
waren, welche seinen Zug hätten anfüllten können, zu be-
rühren. Als er nachher von Pannonien über Laibach und
Aquileja gegen Italien zog, blieben unsere Donau-Provinzen
wiederum von Verwüstungen verschont.
Da die Römer bei der in Ital ien und Gallien herr-
schenden Verwirrung die Rhein-Gränzen nicht mehr schützen
konnten, so überstutheten die Franken die Länder am Nieder-
rhein, die Alamannen die oberrheinischen, und ließen sich
daselbst nieder. I n die Länder der Markomannen und Quaden
" ) ES ist nicht zu zweifeln, daß At t i la zu seinem Kriegs-
nicht aber Auswanderungszuge nur rüstige Kriegsgesellen
angenommen habe, die Alten, Weiber und Kinder aber,
als hinderlicher Troß zu Hause bleiben mußten. Wenn
dann ein anderes Volk in ein halbentvölkertes Land vor-
drang, so war Unterwerfung unter die Gewalt der neuen
Ankömmlinge das Loos der Zurückgebliebenen. Wie viel
germanisches Vlut wird in den Adern der Weftflaven
rollen!
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rückten zuerst die Herulen und Rügen herauf; Ober-Ungarn
hatten nach Ueberwindung der Hunnen die Gepiden behauptet,
und am rechten Donau-Ufer, in Pannomen, die Ostgothen
mit Einwilligung des sich
niedergelassen. !
I n den Provinzen Norikum und Rhaetien längs der
Donau und landeinwärts befanden sich noch die römischen
Besahungen in den festen Platzen. Ein Aufstand, den die
Noriker und Vindeliker im Vereine mit den alamannijchen
Iuthungen i. I . 427 versuchten, wurde vom Feldherrn ^vt ius
unterbrückt. Um jene Zeit war also das vindelische Land
von den Schwaben noch nicht in Besitz genommen, und es
ist der höchste Grad von Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß
letztere sich mit den Vindelikern — wie die Burgunden mit
den Galliern — bloß vermischt, diese aber'keineswegs aus-
gerottet haben, um sich den Boden allein zuzueignw.
Obschon die ^arisoi von den Alten selten genannt
werden, so weist doch die unten folgende Geschichte aus, daß
sie an vielen Unternehmungen gegen die Römer Antheil ge-
nommen haben. In Ol0Nl8 Oass. vsr Xinnil. exoerptlsl k.
l ^XXVI I . kommt die Stelle vor: ^ntoninu8 t!»raealla beüum
ßS8Hit eum Senn i8 , ßente oe l t i ea , ^uo8 serunt, taut»
ira ineitato8 in Rommw3 irrui88v) ut tela, ^uibu» il l i
vuluvrati erant, äentibu8 evellorsnt ex eor^oribu8, no
m»nu8 in ill»8 easävnäl8 äokati^Hrsnt, vermi8vrunt^ne ei
reäomnto libertat«8 nomine ma^na v s o u n i a , ut 8alvu»
8v in k l s rman iam rseiuvret. Uorum oantas a Romani»
uxorv8 intsrroJatao ab ^ntonino, utrum venäi «ln oooiäi
m»llont, mor i 8S m a l l e resvonäerunt, ^uum^us v88vnt
) omno8 mor tem »ibi oon80tvvrunt .
un» «llo8 interleeerunt. Neröäi»nu3 D. lV . be-
zeugt, baß sich hiefer Äntonin gerne in den Donauländem
und in den^nördlichen Theilen des Reichs, also jenstits der
Donau aufhielt, mit den Worten: NK aoti«, «tiwulanw
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mulorum laoiuorum eoVsoisntzH, vltAw^uv poro8N8 urbsnam,
Rom» «eeHäere, ut et milite8 oräinaret, et provin-
meret. lßitur It^lift äbeeäon8 »ä «pa» vnnubii
t, ao z»»rto» »mpsrü Roman« («e. Itkast.
septemtrioni «ub '^ectas. Hb! «t eorz»«8 exereebat
commlnu8 omns ßenu» bollui8.
illio sibi omno8 »6^unxit, at^ue in
eoneiiiavit, 8»o ut ex lu8 8ocio» llvllolum et cu«tolle8 eor-
^uem<^uo et Pulolwrrimum 8«b
etiam rowano eultu äeposiw vestenl
o»m inäuebftt, »t^ue in eoruw 8»ßul i8 » rßeu to var ie -
eonHzziezebatur. — Huibu8 iaeti b^rbari miriüev eum
, ßauäere vtiam romauu8 imlß8.
I n die Länder der Quaden und Markomannen hat sich
Antonm nicht begeben, folglich waren es die westwärts am
gränzenden Norischen und die Llmeti tt2U8llanubzauz,, die
ihn liebgewannen. UerO^'mn zählt sie, als jenseits der Donau
wohnend, unter die Germanen; bei Dion heißen dagegen
die kenn , , welche von der N^rkenw 8?Iva den Namen
hatten, ßen8 eeltlea. Ihre 8anßula arßyntft varle^ata —
die bayerischweiß - und blauen Rauten — deuten auch eher
auf gallische als auf germMische Abkunft. Ein anderes kel-
tisches Volk, als die 5lari8e<,8, hat es den römischen Pro-
vinzen gßgenüber am linken Donau-Ufer nicht gegeben.
Vdoakar, ein Sohn Ediko's, des Fürsten der Skyren,
trat in römischen Soldbienst, und wurde bald zu einem An-
fuhrer der kaiserlichen Haustruppen ernannt. Die Schwache
deS Wichs ermunterte diests Soldheer aus allerlei Völkern
zu troHigM Forderungen; es begehrte den dritten Theil der
Ländereien als sein Eigenthum, Odoakar liest dem Kaiser
Zeno durch den röm, Senat erklären: „Rom bedürfe keines
besonderen Kaisers mehr, die Majestät eines Einzigen sei hin-
reichend, sowohl das Morgen- als das Abendland zu beschü-
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hen; die Senatoren hätten sich den erfahrnen und weisen
Odoakar zum V o r s t a n d gewählt, daher bäten sie den Kaiser,
diesem tapfern Feldherrn das Patriziat und die Verwaltung
Italiens zu übertragen." Dieß geschah, nachdem der i. I .
474 vom oström. Hofe zum Kaiser ernannte ^luliu« Kepo«
ermordet worden war. Auf die erfolgte abschlägige Antwort
empörten sich die Soldtruvpen, und riefen ihren Anführer
Odoakar zum König aus. Dieser schlug den Orestes, und
hieß seinen Sohn Kumulus ^uZustulu» i. I . 476 vom kai-
serlichen Throne steigen. Weil die Nugen auf Norikum
drückten, so zog Odoakar mit einem Kriegsheere über die
Alpen, befreite Norikum, eroberte das Rugenland, Wien
gegenüber auf dem Marchftlde, und führte den überwundenen
König Feletheus sammt seiner Gemahlin Risa gefangen nach
Italien. Doch Friederich, des Felethus Sohn, eroberte Nu-
gien wieder. Als ihn hierauf Odoakars Bruder Arnulph
abermals aus seinem Vaterlande vertrieben, flüchtete er sich
an den ostgothischen Hof in Mösien, und das rugische Reich
nahm ein Ende.
Während dieser Vorgänge hatten unsere DoncmMte
viel von Ueberfällen und Plünderungen der Nachbar-Volker
zu leiden nach dem Berichte N u ^ p N iu viia 8. 8Overmi
o. X X . Poe »H tvckpus (vor 476) , <zuo romänum eonst»
im^yrium, m u l t o r u m militeg o p p l ä o r u l n z,ro ou»
lilmti« zlubUeis «ti^snäii» alovantur. Als der Be-
satzung inUHtavi» e»8trw der Sold ausging, heißt es weiter,
wurden einige Mann nach Italien abgeordnet, um Geld
zu holen. Eines Tages nun, als Severin in feiner Zelle
(außsr dem Severini-Thore der Innstadt Passau) lüs> schlug
er untetz Thränen das Buch zu, weil er den I n n blutroth
sah. Es wurde ihm alsogleich gemeldet, daß die Leiber
jener Soldaten an das Ufer ausgeworfen worden stielt. Femcr
ln o. X l . OuM AäkuV ^arlei rlilftN8l8 opplä» «llponort»
constaront, et Mono nullum ea»tell«m barbttrorum vitarot
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ineursus, tamon eelbberrima 8. Lovbrim
ut oertatim eum »ä «o eastella »inzula pro sul« munitio-
niku8 invitaront ore^entes, «^ uoä e^ug ^raesentia nikil big
»ävsrsi evvniret. t!sp. X l X Auf wiederholtes Bitten der
Bürger von vatav',8 begab er sich dorthin in seine Zelle.
Da der Alamannen-König Gibulb ihm mit der tiefsten Ver-
ehrung ergeben war , und auch einmal auf Besuch zu ihm
kam, so hielt er ihm die beständigen Ueberfälle seines VolkeS
so eindringlich vor, baß der König zu zittern anfing, und
ihm eine Verehrung antrug, welche er wünschte. Als solche
verlangte der fromme Fürsprecher, daß er sein Volt vor Ver-
wüstung des röm. Besitzthums abhalten, und die Gefangenen,
welche er hatte, ohne Lösegeld freigeben solle. Diese Bitte
wurde auch gewährt. Oap. X X I I . Die Bürger von Latavis
baten den heiligen Mann inständig, daß er sich nach ?av',»na
(Wien) zum Rügen - Fürsten begeben und ihnen Handels-
freiheit auswirken möchte. Kaum war er auf der Donau
abgefahren, so überfiel Chunimunb, von wenigen Barbaren
begleitet, die Stadt, und da die meisten Einwohner mit Ein-
bringung der Aemte beschäftiget waren, tödteten jene die
40 "Mann , welche als Wache zurückgeblieben waren. L»p.
X X l V . An die Bürger von Fuvavi» sendete Severin zween
Boten mit der dringenden Ermahnung, daß Alle ohne Zau-
dern die Stadt verlassen sollten, weil sie bald zu Grunde
gehen werbe. I n der Nacht darauf stürzten die Herulen
unverhofft in die Stadt, verwüsteten sie, und führten sehr
viele Gefangene mit sich fort. Oap. X X V I I . Zur. selbigen
Zeit wurden die Bewohner der Stadt Yuintsn» durch die
unausgesetzten Ueberfalle der Nlamannen ermüdet, verließen
ihre "Wohnungen und wanderten nach Uatavis hinab; die
Feinde hofften aber auf diese Weist nur auf Hefts größere
B e u t e . Auf Zureden des heiligen Mannes, der Hm Sieg
versprach, setzte sich aber die Bevölkerung zur Wehr, und
schlug die Alamannm in die Flucht. Hierauf eMr te der
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Mann Gottes den Siegern, daß die Ruhe nur von kurzer
Dauer sein werbe, und daß sie mit ihm nach k»ursaeum
ziehen sollten. Sie wollten aber nicht — und siehe, in der
nämlichen Woche stürzten die Thüringer in die Stadt, töbte-
ten und führten Gefangene fort. Oap. X X X l . AlS FeletheuS
hörte, daß die Ueberbleibsel aller Städte durch den Diener
Gottes nach I^uroneum sich begeben haben, kam er mit
einem Kriegsheere heraufgezogen, um die dort angehäufte
Menschen-Masse fortzuführen, und in seine Städte zu ver-
theilen; Severin bewog ihn aber, umzukehren, und hörte
nicht auf, vorauszusagen, daß sie alle ohne irgend einen
Nachtheil für ihre Freiheit auf römischen Boden zurückkehren
werden. Lap. XI^ . Nneo quippe loo», üixit Q. Kevermus,
nuno s r v y u b n t a t » e u l t o r i b u s (so. rom.) in tam
V28ti«8lM9m »olituäinem reäl^entur, ut lwstes, aestiman-
to», a u r i se ^ u i ^ p i a m r b p s r t u r o « , etiam mortuorum
8e^ultur»8 eifoäiant. ^u '^u8 vatielnü ventatem
rerum prassentium comprob»vit. t!»z>. Xl^V.
vinomlibus, Hui opz»itll8 8uz»sr rlz,2M Vanubii rollet!«,
llivvr8H8 Italiuo re^ione8 vari»» 8u»o permißrHtjolll8 8ortiti
sunt 8«c!o8) nämlich den röm. Bürgern aus unseren untern
Donaustadten. l.^ az». X V l l . Der heil. Severin ermähnte die
pro8b?tertt8 ksorze', in Briefen, den Zehenten für die Armen
einzusammeln. Als ihm zu dieser Bestimnnmg ein Pack
Kleider überbracht wurde, fragte er die Ueberbringer, ob
von der Stadt I' iburniu auch eine solche Sammlung geschickt
wurde. Auf die bejahende Antwort erwiederte der Mann
Gottes, daß diese Sammlung gemacht worden sei, um sie
den Barbaren anzutragen. Itayue non multo po8t
vario eum obsläentitms trollns certammv
vix. initi sooäer«8 PHotiono, inter eostera stiaul
^Mm in unum oollat^m, ^uam mltters
ve i äi8tutelHut, l,08<ibu8, ut pmollixorat, oktulerunt.
X X I . Ein gewisser paulinus kam zum heil. Severin, um
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ihm seine Ehrfurcht zu bezeigen. Als jener nach einem Auf-
enthalte von einigen Tagen nach Hause reisen wollte, sagte
ihm dieser: veuvrabili» Presbyter sestina, Hula «cito äilvdti-
onom tusm z,ttz)ulorum ^esiäerlis, ut erväimu») Hliluotantem,
seOzmlus ornabit. Nox remeants aä Pntsiam
in eo praeäleenti» impletus e»t; nam eives libur»
u««6) lzuao v»t Rletropoli» ^soriei, eovßerunt praeäiotum
virum, summ» 8aeorllGtü 8u»oij>ero psinciz)Ätum. Oap. X X V .
Ein Mann aus Norikum, Marimus mit Namen, besuchte
den Diener Gottes, und als er einige Tage in seinem Kloster
verweilt hatte, Hus mformatur oraeulis, patriam »uam Zl»ve
rezente exltium subituram. Mal imus reifte, nach empfange-
nem Schreiben an den Bischof Paulinus, eiligst ab.
Alamkmnorum oojN08l88lMH multiuäo feraliter euneta
v i t , e a « t o l l a v v r o n u l l u m 8 o n 8 v r v p e r i e u l u m .
Aus allen diesen Berichten geht unzweideutig hervor,
daß die Ginbrüche der Barbaren nur in der Absicht, zu
plündern und Gefangene wegzuschleppen, geschahen, keines-
wegs aber in der Absicht, eine bleibende Niederlassung zu
gründen. Iiburma ist Regensburg, ^r. Lkristnp.
^ubsrtini in ln8t. Np'l8<?opornm Latisbo
ftefele). Lnim vero boo primum oeeurrlt,
yuomoäo «livav memorias Pau!inu8, ut in llistoria 8.
vsrini le^itur, Natisjwnensis eeelesiao ex a^pena
üt L^lsoopus, anno villelieet Vul. 484. (just ver« »nui»
Paulinu8 ill Vp«8eop»tu «säent Itati8zwnsn8i, vel
kabnerit 8uee88orem immsäiatum, vel ^uanFo äs
lme vita »ublatu» fuerit, nu8«^u»m leßitur.
Wegen I iburnia wolle meine ält. G. d. B . eingesehen
werden. Papst L w l l l . hielt der Namens-Aehnlichkeit wegen
den Kaiser Tiberius für den Erbauer dieser Stadt, und dieser
Autorität folgend gaben ihr auch die nachfolgenden Gelehrten
eine geraume Zeit lang den inthümlichen Namen Hußusta
1",beni. Auch Pallhausen erklart 1'iburnia für Regensbürg,
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zumal noch im l2ten Jahrhunderte diese Stadt von Otto
Bischhof zu Freysing Noslei tlucatusl Melropolm genannt
wurde; dagegen hielten Andere 1"lkUrnia für eine und die-
selbe Stadt mit lenrn la , und gaben ihr auch den ersteren
Namen. So heißt es in Moicllolbeekii KW. ^risinz. c^ollula
IlWlcka m eonßzzzo L'ibMNlen»',, ubl vravn» suviu» orltur;
da aber die Römer den Namen I'zliurma n i e m a l s statt
I'eurm» gebrauchen, sondern nur diesen allein, so ist es
augenscheinlich, daß sich die Schreiber des Mittelalters durch
den ähnlichen Laut irre führen ließen, und den Namen l l -
bulni», der für das frühere Neßinum ein ganz neuer war,
auf das alte leurma bezogen. Die Irrung ist auch schon
daraus abzunehmen, baß I'iburnia metrspoli» Norlc'l genannt
wird, was auch Regensburg von uralter Zeit her war, wo-
gegen I'burnm als an der Reichsgränze und in einem engen
Thale, «an einem blossen Bache gelegen, der schlechteste Platz
zum KönigSfthe in ganz Norikum gewesen wäre.
Das gothische Heer unter Anführung Theobemirs, Thev-
derichs Vaters, kam auf dem Zuge gegen die Schwaben (s.
meine alt. G. d. B.) längs der Donau hinauf — smonso
vanublo — nach Mburma, folglich stand diese Stadt an
der Donau; es wäre auch Tollheit vom Feldherrn gewesen,
den Kriegszug an der Dräu hinauf, bei deren Ursprung
L'eurnla zu suchen ist, zu machen, weil sich dort das Hter
in einem Sacke gefangen hätte, aus dem das Gepäck nur
mit grossem Zeit- und Kosten - Aufwande über das Gebirg
und an den Lech hätte geschafft werden können. Dieser
Kriegszug der Gothen, welcher gerade in die Zeit der von
Gugipp gemeldeten Verwüstungen der Schwaben ober Ala-
mannen fällt, wurde, auf Begehren des Kaisers Zeno unter-
nommeW Her als nunmehr rechtmäffiger Herrscher der Donau-
Provinzen dieselben nicht verderben lassen wollte. Aus Ehr-
furcht vor tm Kaiserlichen Majestät wagte es Odoakar nicht,
bteft P w v i N M , aus deren unteren Donau-Städten t?arnun-
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tum, Vinllttbonntt, l,aure2oum er die römischen Bürger nach
Ital ien versetzte, dem rechtmässlgen Herrn zu entziehen, weß-
wegen auch die Geschichte von einer Regenten-Handlung
Odoakars in unseren Ländern — von 476 — 493 —
nichts meldet.
Woher der neue Name 'l iburnia für LeZinum? Diese
Frage ist gleich derjenigen: woher in der Folge der Name
Radaspona? Beide haben Bezug auf die Landung der
Schiffe, und es hat den Anschein, daß in ä l tes te r Zett
der Ländeplah nicht bei der Stadt selber gewesen, und nach-
her erst bei dieser hergerichtet worden sei. Rhaba ist die
Rhede, und Bonna, Spona der gallische Stadt-Name, wie
in üonna, ^ußustoboua (^ro^es), «luliobona (Iilllvbone);
er gehört zu b a n n e n d. i. ein- und ausschließen, und be-
deutet einen geschlossenen Ort, wie in : Bann- oder Ponholz,
Banwiese. Nach Lullet« lexicon eeltiyue ist l i -ma ison ,
loZi») und Lut-vnisgoau; dieses Nur ist gleichbedeutend mit
unserem B a r n , B o r n , einem ausgehöhlten Baumstamme,
in welchem dem Niehe das Futter vorgegeben wird. Der
erste rohe Anfang der Schiffbaukunst wurde aber mit solchen
Trögen gemacht, welche auf dem Chiemsee Ainbäume heißen.
Zum Beweise, daß die Germanen solche Fahrzeuge
hatten, eine Stelle aus Velle). patere. k. I I . o. OVI I .
Hnu8 e barbaris (Llermanis) cavnlum, ut i l l i 8 mo« est,
ex Mttteria (Baumstamm) conseoniNt »lveum (Kahn) 8ol«8-
^uo iä navißii Zenu8 tempern»», üt^  me^ium prooesM tlu-
ml«l8. Das teutsche Wort Radasbona wurde in das la-
teinische Natkkona umgekünstelt.
Odoakars Herrschaft über Ital ien war von kurzer Dauer,
denn es kam ein Stärkerer, Theohorich, König der Ostgothen,
über ihn. Dieser erlangte nach dem Tode seines Vaters
Thevhenm im Jahre 475 die Regierung über sein Volk in
Pannonim. Er stand im Bündnisse mit dem Kaiftp Zejw,
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und als dieser in einem Aufstande vom Throne gestossen
wurde, unterstützte ihn Theodorich so nachdrücklich, baß er
den Thron wieder einnehmen konnte. Nachdem Odoakar sich
zum Könige Italiens hatte ausrufen lassen, wandte sich der
Kaiser an Theoborich mit dem Begehren, der angemaßten
Herrschaft desselben ein Ende zu machen, und I tal ien der
kaiserlichen Herrschaft wieder zu unterwerfen. Theodorich
zog nach Ital ien, und besiegte den Odoakar in drei Schlachten,
so daß sich dieser in die Festung Navenna einschließen mußte.
I m I . 493 stiftete der dortige Bischof einen Vergleich unter
ihnen, vermöge dessen beide in Ital ien regieren sollten. Nun
lud Theodorich den Odoakar zu einem Gastmahle ein, er-
mordete ihn bei demselben mit eigener Hand, und ließ auch
seine ganze Familie hinnchten. Als faktischer Herr von
Ital ien nahm er den königlichen Titel an, und vertheilte
an sein Volk den dritten Theil der Ländereien, welchen auch
Odoakars Anhänger besessen hatten. Dem Kaiser bewies er
zwar eine gewisse Ehrerbietung, gleichsam als seinem Ober-
herrn, blieb aber übrigens unabhängig von ihm. Er änderte
nichts an den römischen Gesetzen, und behielt auch die alte
Eintheilung und Verfassung der Provinzen' bei. Der Kaiser
hingegen, als rech'tmassiger Landesherr von Ital ien, betrach-
tete ihn nur als seinen Statthalter, und auch in unseren
Donau-Provinzen, die er gleichfalls verwaltete, wurde er
nur als kaiserl. Administrator, aber nicht al5 Landesherr ge-
achtet. Diese kaiserl. Willens-Meinung ist uns in folgekden
Stellen aufbewahrt von procop. äo bello zoll,, k. I I . o. V I
Die Gothen schicken in der Verzweiflung Gesandte an Ve-
lisar, um den Frieden
brovem fto moäestkln omtionsw zlollieiU, lonzam et
Lellum Huiäem in Näoaerum
^uZu8tu8 Msoilerieo äeäit, non u t r v ß n u m I t a l l a o
vrat, eur t^rannum t^rannu
mntarbt? verum ut oam «n l i b o r t a t o m ot
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vero miti
t^rannum consilü vlctor 8e v08tmoäum naus meäiocrlter in-
ßratum nraebult, eum r e e u 8 a v i t , l t a l i a m 8uo ro-
8 t i t u e r v «lomino. Nea certo 8ententl» var 8eelu8
«8t, czuae vicini 8unt, ei 8nonte non reääero et Per vlm
nuferre. (^eterum non committam, ut traäam cul<zuam
t e r r » 8 ä l t i o n i 8 l m p o r a t o r i a e , »i gmä vultl8 »Uuä
cttnsequi, per me iä vrovonati8 licet. Die Gothen schickten
hierauf Gesandte an den Kaiser selbst.
Illem k. l c. V. Kaiser Iustinian schickt an die Fran-
ken-Könige eine Gesandtschaft mit einem Schreiben des I n -
halts: ftuonlam tltttni non mmlo ltkllaM) ^u»m üabent)
äitioni no8trao ereptam v i , re8tiinere no^unt, 8oä
etiam nobi8 nee moäioere8 noo tolerabilo8
non Iaee88lti, >N8»8 bellum lnserrs eoaoti 8ümu8.
Nach Theoderichs Tode (526) wollten sich die Gothen
auch mehr als einmal der kaiserl. Herrschaft unterwerfen,
ihr Vorhaben wurde aber zum Unglücke für dieses edle hel-
denmüthige Volk jederzeit hintertrieben. Die Beweisesstellen
s. b. Proeoniu8 k. I. o. IN. u. VI. u. k. l l . c. XXlX.
Als kluger und (aus Noth) friedliebender Regent kann
Theodorich das ihm gespendete Lob verdient haben; er be-
wahrte dem Volke die so nöthige Ruhe und dett Frieden,
handhabte das Gesetz, und stellte die durch die vorausge-
gangenen Unruhen und Gewalthaten beschädigten Städte,
Festungen und Strassen wieder her. Aus gutem Grunde
konnte daher Nventin in der Chronik schreiben; „Unnser
Leut singen und sagen v i l von I m (diesem Könige), man
findt nit bald einen alten Künig , der dem gemainen Mann
bei uns so bekannt sei, von dem sie so v i l wissen zu sagen."
Und in seinen ^nnale8 I,. I I . e. I^Vl. 2eno Imnorator
^lneoäerieo reßi vstrozetarum «zenatum nonulumyuo
manuM) Italmm, ocoiäentalo im^erinm, nrov
8auum l'auonium versu8, Pannonia8, Norioum, Vinäe-
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no» e « n i » o l o t. Außerdem zeichnet ihn die Geschichte
als einen herrfchsüchtigen, mißtrauischen, herzlosen Tyrannen;
denn nach dem an, Odoakar, den er zu Gast geladen hatte,
eigenhändig verübten Morde und nach der Ausrottung feinet
Familie ließ er den Consul ssverinu» koeMu8> einen
höchst ausgezeichneten Beamten, aus Mißtrauen hinrichten,
und nach Aventins Berichte
Komanum »lltli^enllo ooeillit) 8^mmacbnm
trueiäat. ^oanne» pontilex I>Iax. leßatu» »<l Im^er»torom
Fustinianum »sniorem profectu8, z>aulop0 3t et
pvtu« Lotliorum raus». Ourius
»nfußit aä Fu8tini»yum. — ( !»n i tur Hz»uä «08, I 'kvo«
ä e r i o u m 8ub i t o nu
Wir sind nun in unserer (Beschichte an einem Schlunbe
angekommen, welcher die römischen^ Provinzen Norikum und
Rhätien vom Königreiche Norikum oder von dem um jene Zeit
zuerst vorkommenden neuen Namen LoMr ia treMt. Die
Forscher beklagen sich, daß die gleichzeitigen frankischen und
longobardischen Annalisten von diesem Üebergange mit keinem
Worte eine Meldung machen, und lassen die einheimischen
Nachrichten ohtte alte Beachtung bei S M liegen. Die siän-
t iHen Chronisten bekümmerten sich um Bayern nicht eher,
als bls sich Hre Könige in unstre Landes-Angelegenheiten
mischM/ und ein Oberhoheits-Recht mit Waffen - Gewalt
geltend machten, und die Longobarden hatten als Neulinge
auf sich stlbst zu dMken, m d waren
Whchrgt, um die Nachbarschaft bis auf König AuGar.
PayhaMn und Buchner. drücken die P e M M u n g a M dgß
dieUngeborssM, glS Mch Theodorichs Tohe (Y2G basReich
der Sothess zu H n W ansing, sich Mbe^ W Hguswestn an-
geordnet hqben,. Natürlich, henn jedes Ding,,has ist, muß
das g M y ^ d e n sein, waS es ist — nuUa prolo»
Verhandl. tz. hist«r. Vereins. Bd. X l l l . l 3
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m»tre ereat». Alle anderen Historiker glengen unbedacht-
sam über dieses wichtigste Ereigniß in unserer älteren Ge-
schichte hinweg, weil sie den Nachrichten Cassiodors eine wei-
tere Ausdehnung beimassen, als nach ihrem Wortlaute in
ihnen enthalten ist, und weil sie aus den einheimischen
Quellen gar nicht schöpften, sondern mit verächtlichem Blicke
an ihnen vorübergiengen. Es ist daher vor Allem nöthig,
die auf uns bezüglichen Stellen Eaffiodors vorzuführen, und
ihrem Inhalte auf den Grund zu sehen.
t?288. Var. I i . I I . epilit. V. k'ansto praeleeto prao-
torio ^llvoäerieu» rex. praecipit, ut trißint» militibus in
u«t»n>» elt tusur ' l» con8titut«8 nnnouft»
»!Ü8 tribuuNtur, praestet . . . Doeet enim
millt'l8 tr»u82etione, ^ul pro ßsnerali yuieto
no8eitur in8uäare, et yu»8i a yuacla
ß e n t i l v 8 i n t r o l t u 8 p r o b a t u r
ln ^roelnetu »emD«r erit, gui b»rbaro8 probibere
M , ^M>H solu» motu» eo l l ibe t , M
Damals, als 8srv»tu» von I'riäentum aus die Pro-
vinz Rhätien verwaltete, war also nicht mehr die Donau,
sondern der Gebirgspaß bei Füssen die Gränze der gothischen
Herrschaft, von welcher sich das Land außer dem Hebirge schon
loS gemacht hatte. Vielleicht geschah auch dk Ausbreitung
der Schwaben in Vindelikien am linken Lechufer gerade um
jene Zeit, weil über Zentlls» mtroitn» geklagt wirb.
Ickem Var. I i . V l l . kormul« Vuentu»
>8 8peet»bllitati8 kanor unus «88S viävatur, ^ee in
»N^uls »lluä nl8l tempu« «oleat »ntelern, tamen rerum
ts pvrpen«» multum k« ere«!ituM ^ e t u r ,
eonsnalo8 fysinll äsputttntur: Hula non v8t tale,
reßloMus )U8 sloers, Hu»l l8 suspectiH FMtibu
äere. "^ N^aot ins uam^ue m n n i m t n a »unt l t a -
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st e!»i,»tr«l provi^, öiÄV — contra sera» et
läeo Nüöatam tlbl er^lmus MüetlttruM,
et ln Mee r ^ ^ s , et oüm ei» slne« no8 t ro8
ü l l l e r i t a t e e l r oumea» . läein 1^  l l l episk.
Hn!ves8l8 Votllis et ltamanis elroa Vvrueam eastellum
et>n8i8tentlku8 1'keollVsir^8 lt^x. Mchbßni er die vortreff-
liche Lage dieses einzeln stehenden Berges unweit Trident
zur Befestigung gezeichnet hat, fährt er fort: Kune ^t l ies«
praetertluit, eau8«lm psaO8tHü8 ckulntt,!«»» et äecorw: ea-
Mene W niunäo 8?nßnl»ri, tONett« elattsit»« pro-
ae , quoä «seo prsbMur, wazl» e»8e M
t e r i g ß v n t l b ü » eoN8tat eUtzH «iV
Aus diestn utkuliblichen Stellen geht der UMvibersprech-
liche Beweis hervor/ da^ fich die gochifthe Herrschaft in
RhMen nicht welter ckeft als über den GebirgSßock et-
ftreckte, außerhalb desstlben aber wilde untraufaitte Völker
hauStsn. Nare noch W Donau oVet gar l>as V»lMum Ne
römische Gränze gewestn, so hättö der M M g stmem Stätt-
halter nicht befthlen können, die Gtänje mit bewaffneter
Macht und mit feyerlicher Raschheit zu umgehen, weil dieser
Befehl des weiten PogenS wegen unvollftreckhar gewesen
SerMus erhielt auch den B e W , zu verfügen/ daß die
von breonischen Soldaten entführten Ieibeigmen den Eigen-
thümern alsogleich zurückgegeben werden. Sein Regierungs-
Eih ist also in der Nähe dieses VölkleinS zu ftchem
Nun finden wir in der Mlkerbeschrelbüttg bel p l i n lu ,
. HZ. ^v ßentillu« ^lpluis die l!i»»rco», Nreuno», Vlaune»
neben- imd nacheinander aufgeführt, weil sie auch benach-
barte Tyalbewotzner waren. Die lltsurei hatten nämlich den
N a M n nicht pM per M f f , sondern ^ ^ der
M EiW HM im Oe^ ssreiseS, ent-
springt, und in den Sarä» See auSmünW auS dem er bei
1 3 *
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unter dem Namen Mnem wieder heraustritt.
Westliche Nachbarn waren die Lreum oder ^xeone« am
oberen VZlla. Zeugwß voy diesem Nölllem geben W Orts-
namen Lrvnno, Hauptort im V^l ^»moni<;» mit finer
W t a d e l l e , und strione ostwärts im Val ysn». Nördlich im
saßen die ^»uue» ober Venauni bei Nor»tlu«:
e et
imp08lt»» tremvnäi»
Alle Stellen setzen die Breoner in^ die Nachbarschaft
der Naunen und ziemlich Mfernt von denz unwirthbaren
Brennßr-?yren»eu8) auch P^rel,b8 mu»8 bei den Alten,
dessen Anwohner P?renftne8 geheißen haben müßten.
Ssrvatus hatte feinen Siß zu Hridmt; von ^uz. Vmäel.
und HeßiWm zeigt uns die Geschichte keinen gothischen
E t a t t h M r mehri wohl aber ßnden tvir bei Eaffiodor, HH
Theoderich in das Syrmjsche Pannonien und das nahelie-
gende Schwaben,*) auch fein Nachfolger Athalmich nach
Dstlmatien noch Statthalter abgeordnet haben. :
) Aus ber Geschichte ist bekannt/ baß dte Römer dine grvjst
Anzahl kriegsgefangener Markomannen und Quadm itt
das fyrmisch? Pannonien verpstanzten, wj> sieM per:Kolge-
Zeit unter dem Namen 8uavl borkommen, aber bald unter
den heranbrausenden Slaven verschwinden, wie die Ueber-
sleibstl M Gochen in Pannonien' lind Dalckakktt/ der
Gepidey, Heruler> Karpen. OHM aber hon Ver ßrde zu
verHwinhen/ wurden diest vielmehr unter den Slawen auch
zu Slawen, deren Sprache, Sitten und Mamm He^  sich
aneigneten. Möchten auch die ^ TeuWek Hwbtdenen
Slawen/ Itatiener> Frachostn :c. tn TeuManM ihre
fremden Namen mit teutschen Hertauscheyl WeMef Grosse
Schritt zur Einigung! Hättzn Griechen unh Röjner FfeMe
mit ftemden Nacken gMdet? H M n uilstr^ elngebürßer-
tm Gäste nicht bas V M i e l det M ß 7 » r e N , d D ^
^ U z - a . b o r s i c h , ' ! '' ",, ' ' , 7 ' ' ^ „ ' ' „ ^ l n : l ^ ^:,. /',,^^^,
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Die an die pro^neiales Notloo» ergangM Weisung,
sich mit den eben erst in Vorarlberg aufgenommenen Nla-
mannen, qui nostri» tlnwu» oeluntur externtl, in einen
Hornvieh - Tausch einzulassen, sieht einem wohlgemeinten
Rathe ähnlicher als einem Herrscher-Gebote, beweist
übrigens, daß zu selbiger Zeit der Name Norikum seine
sprüngliche Ausdehnung bis zum Lech schon wieber
nommen hatte, weit ein TauMandel nur unter Nachbarn
vortheilhaft getrieben werden kann.
Alle diese Vorsichts-Maßregeln wurden aber, wie weiter
unten nachgewiesen wird, erst alsdann ergriffen, nachdem
der Aufstand in llkaetia I I . bereits allsgebrochen, und alles
Land bis gegen das Gebirg hinäüf von der Fremdherrschaft
befteit war. Dieß konnte vor dem Jahre 5ll> — l 5 mcht
geschehen stin
Die aus Cassiobor entnomjnenen Stellen liefern also
den Beweis nicht, daß sich die gothische Herrschaft während
der Lebensdauer Theoderichs und bis auf König Garibald I .
bis zur Donau ausgebehnt habe; wir müssen uns also um
die einheimischen Duellen umschauen, unter denen ^vent in!
^nnaleg üoiorum oben anstehen. I n diesen kommt aber
folgende Stelle vop: V v r n ä o u l i » auoauo kavo faot»
(re^uli Loior. et liberatori») eHrmin ibu»
»unt, Plae in blbliocheel» «lervantur: iä enim
unum <^  nna I ium Senu 8 Vulßo et ^ttllibttF 5tttL-
7-a^m, und auf dieser Stelle, wefche ätle Forscher mit
Mißtrauen W l l t e , fußend, wllrde fotgenbes Whei l gesprochen:
,Ment in wl l l seine Erzählung (von der Wieberherstellung
des malten Mnigsreichs N orikum) aus münblichey Ueber-
lieferungen ynd Vol^liebern g W M haben. VermuWich
waren es Warchen jpgtexer M W r s i n g e r ^ wie sie in der
BMothek zu Heibelbexg, auch m Kloster -Äibliotheken sich
f ^ Ein anderer Geschichtschreiber äußert sich:
Aventin u. a. erzählen von vielen boioarischen
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Königen, die lein l .0Mb.ardi scher, lein f ränk ischer
Ieitbeschreiber kennt. Sie schöpften aus Gedichten, welche,
wunderbarer MqrchfN poll, izn lAen bis I D n Jahrhunderte
zum Pergnügep geschaffen waren." W i r Mffen nun vor Allem
betrachten, ob Volkslieder, Nationalgedichte für die,Geschichte
gar keinen Werth haben, und da entnehmen wir von dey
Galliern und Germanen folgendes: Den ersteren war, so
langf die Druihen - Herrschaft dauerte, das Aufschreiben der
Geschichte verboten, und letztere konnten um jene Zeit noch
nicht schreiben; folglich waren diese beiden grossen Völker zur
Aufbewahrung ihrer Thatest an das Lied gewiesen. Wenn
nun selbst Kaiser Karl b. Gr. es nicht unter seiner Würde
fand , barbftr» et »ntl^ulstzlmH c»rmin», y u i b u » v v t e r u m
» o t u 8 e t b e l l a c a n e b a n t u r , «er ibere , ms -
propere, so ist man zur Annahme berechtiget,
daß die Volkslieder keine Märchen, sondern — was wichtige
Thatsachen anbetrifft — wirkliche Geschichte enthielten. Welchen
hohen Werth dieser Kaiser in die Geschichtslieder setzte, be-
richtet Aventin mit folgenden Worten:
au'»8«ima ea rw ' l na , Hu'lbu« K o r ö u m , »icuti moj» eyt
klermanorum, Kvg t» e a n u n t u r , »enpsit et memormo
m»n<l»vit. — D n i v v r « « » ^uo^uo veteri» 20 nczvi instru«
mentl l»br 0 8, libsariorum lmz»eritia, lectorum
interzisetum inscitia et meuri» teyi^orum ^ez l rav»to8,
2mu88inH et ve^itatem /onti« e o r r e x l t . Wird dieses
erhabene Beispiel unter unserem hochgesinnten Volke, das
von der römischey Schule her gewiß noch mehrere getehxte
Manner jählte, keine Nachahmung gcftnden haben? Ä)qrf
nicht vorausgesetzt werben, daß der Kern der Volslieder
wahre Thatsachen, wirkliche Geschichte i n sich geschlossen habe,
wenn auch die Schale dichterische Verzierung erhqlten haben
spllte? Die Misch-german^ Nationalst^f
geyug, daß ^ ie die Thatsachen selbst Äch im Liebe n H t
verfälschen ließen. Läßt sich von einem Manne^ der sich st
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kräftig fm Integrität der geschichtlichen Thatsachen erklärte,
wie Aventin, nicht mit dem beßten Grunde erwarten, daß
er Geschichte von Märchen zu unterscheiden wußte, und sich
nur an jene festhielt? Bei dem Mangel an Schrift/waren
diese Völker genöthiget, das wichtigste des GeschHenen,
namentlich ihre kriegerischen Unternehmungen, zur Erfrischung
der M i t - und Nacheiferung der Nachwelt dem Gedächtnisse
tief einzuprägen, und von Geschlecht zu Geschlecht fortzu-
pflanzen. Unsere Volkslieder, welche noch vor dreihundert
Jahren in den Bibliotheken aufgestellt waren, seitdem aber
gänzlich verschwunden sind, als wenn eine feindselige Hand
sie allenthalben aufgesucht und vernichtet hätte, — diese
Lieder, — von den Märchen des Mittelalters wohl zu unter-
scheiden — enthielten sicherlich mehr Geschichte als Dichtung,
und wären demnach als Grund der Geschichte nicht rück-
sichtslos über Vord D werfen, sondern cum ßrayo «»li» zu
benutzen. Die Korscher gsthen yber Aventjns oben angeführten
Worten eine ganz irrige Deutung, wenn sie ihnen den S i n n
unterlegten, daß auch Gr zur Abfassung seiner Schriften
auzs leinen anderen Quellen schöpfen konnte, als aus den
Volksliedern, denn es heißt ja in der angezogenen Stelle:
Vern»cu!is <M0HsM cÄrmm!hy8 und unuW ^nualium Kvnu«
vulßo et ru^ibus lltterarum, woraus erhellet, daß die Hhaten
der Theobonen auch m Volksliedern besungen wurden, aber
nicht i n diesen a l t e i n , alswelche sie nur der Nothbehelf waren
für das gemeine Volk, das nicht lesen und schreiben konnte —
ruöibu8 litteraruw, sondern auch in eigenen Geschichtbüchern.
GWliche V ^ ^ i t , wo baS Volk stine Geschichte noch aus
Pebern kannte! Die Gegenwart hat für unsere — an Un-
glück grosse — Vergangenheit kein Liet! und keine volksthüm-
liche Geschichte, aus der die Nation Unterricht, Belehrung,
Erftischüng, Stärkung zu Muth und Ausdauer lchöpftn könnte
S . die Geschichte in Liebern m Nr. 129. deS Eonvers-Blattes,
deS BeibtatteS zuck stegenATM^^ Okt. 1846.
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Ich muß nunmehr erklären, daß Aventin seine
Erzählung gar nicht aus BolkS-Liedern entnommen hat,
sondern aus den Annalen der bayer. Nation selbst, indem
er in ^nnal. I , l l l e l . sich erklärt: lncnlit en claäe»
NomaNw ( 8 l o u t i l n ^«na/ ibt iF et / t t s t i s » « « u t u t u m
r i o ) ln »nnum ellristianao 82luti« Hu'mKeuteinmum
vlee»imum. Und I.. V N . e. X V . Nach der Schlacht
bei Amsifmg: ln tumultuario proelio prlma^ne ferentarlorum
velitatione maximum numernm H^rorum atHue lncon«litorum
basbarosum a Loii«, kranois, Noiemis sirostratum e««e,
p. ^nßeluti liumpler in man. boie. I'om. X V I . tiolleo-
tanea liistor. e v a r i i « ^/ma/it tm l i b r i « 8t»llio8v eon-
Vit i ^rnbeclillil clironieo» ltoloariorum (»p. pet«. tlies.
^ t t tö / isF lmi lti8lorieorum eo«liee8 littcri» 8erizitl
eam »rcem (^a«trum ^soricum (Nürnberg)
Diese Stellen, deren Wahrheit nicht bezweifelt werben
kann, entdalten den Beweis, daß in unserem Vaterlande
noch in der ersten Hälfte des i6ten Jahrhunderts sehr alte
historische coälee« Mit uralter Schrift vorhanden waren.
Lttäem: OuÄv memori» i^KUH l^ aetenu8 inäaßare, ls-
Unser damaliges Volk war das gebildetste in Germanien,
weit gebildeter, als in den Zeiten des finsteren Mittelalters,
der Herrschaft des Faustrechts, zu welchem von Kaiser M r l
d. Gr. durch Zertrümmerung der teutschen Herzogthümer und
die eingeführte Grafen-Verwaltung der Grund gelegt worden;
es stand an nationalem Hochgefühle keinem anderen nach,
und zählte in seiner Mitte Männer genug, die fähig waren,
und den Willen hatten, die vaterländischen Annalen zu ver-
fassen. Unsere einheimischen Geschichts-Werke verdienen daher
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M M ewiger Glauben, M die fränkischen AnnÄisten und
Chtvniften, die in e in iMAnWben auch nichh gmau überein-
stimmen. Die vaterländischen ^nnnlv», Omliee», l^MO sind
zwar nicht ättf M s gekommen, aber Aventin> der Bater
unstrer Geschichte, der Bayerische Thukydides, ist, wle er
stlber schreibt, im M M Lande herumgeritten, hat alle
Bibliotheken und Archive Durchsucht/ und das Wichtige darms
in den Annalen und der Chronik aufbewahrt, wofiw um?
ihck'zu eigenem Danke verpflichtet bleiben. Wenn auch w s
tNe Jahrhundert mehr weiß, als öas löte wissen konnte,
so dürfen sich doch unsere Gelehrten nicht über Manner, wie
Aventin war, stolz erheben, weil sie ja auf den Schultern
derselben stehen. '
Die ausländischen GesHichWreiber lassen zwWen^en
röm. Donau-Provinzen Norikum und Rhatien und dem voll-
ständig eingerichteten Königreiche Norikum untet Garibald I.
eine Kluft, zu deren Ausfuklnng Abentin allein die Materia-
l l U liefert. I n Anbetracht,' baß Äur weckge Geschichtsfteunde
Oe!egenheit haben, Äventins Annalen emzusthen, H M tch
die betreffenden Stellen auWgsweiist in o r lMä l l hier M ,
und füge die Angaben Mete r Historiker bei.
^nnale« I«. l . c. I I . üoioaria e»t omni«
in tre» parte«, csuarum uilam lncolunt
u i i nä ißenHo 8 un t. — ?sarl8co8 H coeteri8 Vanulltütl
äivillit. !m^6r»torv8 et
et ö la räßs nuncuparo 8olent, t^ uoä a^uiloni 8ubieetH 8it,
n»m ^or<!ßo a^uilolN8 terra Vlllbt. — 8unäerßs — Illam
«uzierlorem ?f»rea vul^u8 älminute 8uo more
unäs 2 O o r n e l i o I ' a e l t o Vsar l8oi ä i e t i 8unt. - -
totPm iractum (V0M Nordgau U. W) » 8erlptorll)us
eoZn^minari uno nomino Üo l f tHr iam vete^em et
v compvrtum kubeo.
mcunabula^uv ßontl») ou j us ^ o r e j obe rKa o a p u i
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o r a t , eoneesserunt. —^  iFuäovlyu» rex
exaett« Veslwßitj» «x VuM» iu Ui8PlmZ2m (»o« 5V7j,
»et» smvi ^ u i t » u m , pftrt» viowrw, I^uteUgm
eantenäit, ubi reßiam «e«lem eonstitult, ubi »ä 30, »motw
ownibu» »rbitsi», lkeoäonvm vooM, et ku^usnioäi
(«zuo p»r p»n relerret, et str»ße«H Nlatam
cOMzlen8Hret) re^ulum LaiosUW BlO^ußtur. „ l ^ reß ia tua
virtu» atlzne 6<les 8zleei^ta et zrata milll s»ciunt, ut i
e««V viäear, ni«! to Zn»Hnum et elnrum, maHosem e t
r i o r e m , o m n j b u » p r i n eizzidu« <3ernWN»ae, wi«
v l v r b ^ » r e m ozt iby« et ß l y r i y , MOo conmlio
i3ot08 It»li»m, Vur^un<lione8 et N08 <F2lli»8, reliolK iu-
eulta tlermania, 8olun, rom»num selaei88imum et »moe-
u«8«Zznum tenere, et ex pauperrilnis opu!onti88imo8 saoto8
e»8b. <)ui6 jtu inßloriu« eum ta t v i r i » f o r t i b u » in
8^lvw ob8l>Is8ei»? «su i f t tu «zuo^uo v e s t i z i a
O l u l l l t u st l u ln ft ß Uh u»H t i 8 , le!i<?!l8
et lUVluU8 28Uell8 UlVVlll<!lÄ8 lOWAN28
äunt»x»t «vmßnoveri») Festile» et uberoy
' I^ßu Vrznft, v!re8, Peouniam ^r»el»elly. ^)
»nimo libot tuo, 8ume, uterv, ^leo e8t, yuoH Itoyiano»
timea», »pu<l ^uo8 pluri8»urum, auam ferrum. ^am priäenz
eou»enuvso orbi romano, lRtum exeillii »äveMavit, lam
sulciantur. I l i e o l l e r i e i et s>8 t ro3e t» ruM roby r»
f i l l i » l » o « t i u m , i n t s r «zuo» v e r s a n t u s , et
« ß s » v i 8 » i m a » e r v i t u t H o p p r i m u n t , tlome
continebunt. ?se<zuv 1'l>eo«ler!ou8 8v slw/'«m pr»s-
» i ä i o n u ä a b i t , et HuKulum s e r i v n ä u m znimiezs
. ftuoä 8l bvne n o v i » n i m u m l b e o ä e -
nemo o m n i u m ^omaTlas VßVeV D'aälei5ttH
pitts optat, ^uo ipso et 8u» p08terity8 perzVetuy
potilltur. kalleri«, »'« eupl » Vom»ni» um«« c,
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Monitor, saera W0Mv olZrwtiyn» polluit^ utriu8-
äo80ltor et levikislmutz tr»n8fuW yegue in
in ilw Wrte M m kabet. (Die GMen waren
Arrlgner). kaew nan ooMliip et jßntummoäo ineePta op«8
e«t, caetera re^ vxpeäiet. 8ßytie8, crelle mi ln,
l88lmum, 3n <zus nillil z>onjtU3 perioull,
ziraemii ulurimum erlt."
, ubi rox i^«?eutli ßnom secit, Or»tia3 »Zit - ^
et äomum revertitur, ^ävoeat» oonoiono Ku^u8ev moäi
verha kabuit: „ 8 o e ^ Majore» n«8tri ( 8 i e u t i e^o »
8 v n i o r i h u 8 aeceZl'») melioris 8vli ßratia bollanöi^uv
eonlmutarunt prl8e!» 8eeuli8 ex k»8 !oo'»8. ^ -
(490—50V)
loea in o^rjentali l^erm^njH cum
8uovi8, ßotis, liunnj8, ßepiäi^
^uftll«8 eonHictati, perv«ßati et
8UMU8, in WeiMria recenti lladet!8 et 8iuzuli
z8t»8: öyneo perventum e8t »«l k ^ oo no 8 t ra i n o u-
NHbuls ot He^»ina»ja nobil itatis flost^ae, 2nßu8tiora
et «nfoeeuntliora, yunm ^uae tHytMss mujtituäinem lerro
»o alers ^iutiu» ^v88lyt. Vzcinu3 e8t »ßer Komanorum
et lati88iwU8: Vanublo
vi et
illz, imbel!e8, o^nortüni imuriao, weluente»
evrvis 8«nt. lllorum l m P e r » t o r v 8 äe^iitl cosz3ori8
«lu» uer luxum »t^ye lßnhviam yelatech »ßunt, <Fs»erulo.
r»hm muullioiisl euerv^ntur, ^ l i i poznlli Lesmanzae — oeeu-
puverunt terr»8. " - ?f o b i 8 8 up ^ e <t i t a n t
p e o u n l » , 80 0 l « r u m »ux i !»» . Hu» Ntt8 io^tüna,
zmmostftlv8, ^lem«nu8 N?reule8, inviciu8 )^»ren8 et nuctor
ßenes',8 si08tri voeut, lbimu» o «ocii comitetzaüe ^ t»v i«
^ ^ n 3 u « n e l i o m » n o r u m p » r e n t a b i m u 8
wir ein Todten < Opfer bringen); Kabeli« e«im Du.
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Mtz
eem, ^m et eon»ülvrs et äesen6^ro, et
^ua vivet, e u n e t » v r » e 8 t » r e v o 8 « i t ,
ut in poroetu» paee vitam omnium vestrum, bons, fortun»»,
eönjußv», lilioros eömnönat, et wnäew llibörum re^mem,
Knem aorumlmrum, eursus nostri tran^uillum nt^uo optatum
omnlbu» 8»lvl8 voblseum eontinßüt."
I'kvollo uln kaoe ^ lx i t , et omnium nnimo8 ere^ctö8 et
al»ere8 »ll bellum e88o viclet, äim«880 eonventu, »rma,
tel», llieäa8, nave8, eopi»8) eommeatum, 8tipenlll», »u-
l l l ia , pecuniam et üli» liuHl^moäi, tantae vx^ellition> utili»
compnrure «tu6et. <)uo s»oiliu8 exercitu8 tra^eeret, ^ l e -
m a n n u m a m n e n p ! n r l b u 8 ^ u a m uno l o c o z>onti-
du» l a p i ä e » 8 e o n H u n ß i t : z»rope oxtimo8 vil la et oppi»
äüm etiam nuue 1'keo6o^lloru8 (ltoo e8t ^llieoäonl» v»äüm
et tran8ltu8) nuncuz>»tur l l b l ^am re^ul«8 llolorum 8e
»ä eam rem paratum »rbltr»tu8 e8t, re lrume^tari» pro»
Vl82) prosvctionem inäicit in »nnum, yui suit enri8tianne
8»lutl8 ^uinzente8imu8 8uper oetavum (508), imnerii ^na -
8t»8Ü 8entlmu8 tleeimu8, 8everino Loetnio e» temne8tnts
viro ^oct'l88imtt (?on8ulo Nomano.
Chlodwig überzog den friedliebenden König der West-
gothen Alarich, dessen Reich sich auf beiden Seiten der Pyre-
näen ausdehnte, mit Krieg, und schlug ihn unweit poitjsrs
i. I . 507. Um aber den Untergang der Nestgothen zu ver-
hindern, zog auch der ostgothische König Theoberich mit
einem Heere heran, ynd da die Franken vor Hrlo8 und
(!2rea88ono durch Theodorich Unfälle erlitten, so gab Ohlod-
wig den Friedens-Vorschlägen Gehör, und begnügte sich mit
dem, den Westgothen abgenommenen Aquitanien. Während
Theoderich die Vormundschaft über den westgothischen Thron-
folger, seinen Enkel Amalarich, führte, benutzte er die gün-
stige Gelegenheit, sich eines Theils der den Westgothen noch
gehörigen Besitzungen im südlichen Gallien zu bemäMgen.
Diese, sowie die in Schutz genommenen Alemannen traten
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Meodßrichs PachfolM an yie Franken ab, um deren Gunst
Beistand, gegen die Wrömer zu gewinnen. D a Theo-
dem Finkenkönige in iLerfolgung seines planes, sich
aller gothischen Länder in Gallien zu bemächtigen, hinderlich
war, und sogar seine Herrschaft selber über einen Theil der-
selben ausdehnte, so stachelte er, yuo p»r pari rvlerrvt, et
ßlrazem illataw Lkevtlerieo eompen82rst) den norischm
Helden Theodo, dessen Geschlecht mit dem fränkischen Hen-
scher-Haufe schon lange her vertraut, und ihm dyrch Per-
wandtschaft verbunden war, auf, um das Eigenthum seiner
Ahnen, die fruchtbaren Donau-Provinzen, zu erobexy, Wd
das uralte norische Reich in seiner vollen Macht wiederher-
zustellen., Dazu versprach er ihm jedwede Hülft.
Theodo rief hierauf stjns Stände znsamlnen, und nach derm
erhaltener freudiger Zustimmung ward zum Kriege gerüstet.
Die vernommenen zwei Anreden waren der zu erreichenden
Absicht vollkommen entsprechend, und dürfen der vqterlän-
hifchen Geschichte nicht langer mehr vorenthalten werden.
Wer wirb eS für möglich halten, baß Aventin jpgar daS
Regierungs-Iahr des Kaisers und baS Consulat des Boethius
ohne Annalen und aus blossen Volksliedern hätte anführen
können? (Kaiser AnastasiuS regierte von 491 — Z18, ftin
17tes Regierungs-Iahr trifft also gerade auf 508). AuS her
Anrede Theodo'S vernehmen wir auch, daß die Norischm bei
vielen Unternehmungen gegen das röMsche Meich betheiligt
waren, wenn auch die Geschichte ihren Namen verschweigt.
her Altmühl mehrere steinerne
Brücken bauen lassen mußte, so H l M n um daraus, daß sein
Gebiet mit der Haupt- und Hofstadt Nürnberg im Norden
Und Nord-Osten dieses Flusses gelegen war, sowie der hinter
den, V»n»tum liegende.Landstrich noch den römischen Gesetzen
gehorchte. Für die NrbeWeute sei Diesen Brückenbauten
müßten ^i^noihwenbigen B a n M e n ^ e r M M werden, und
aus biestn entstanden H l der ßotge ßie W Ortschaften Ober.
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und Unter-Dietfurt (I'keoäonl» vaäum) an der Altmühl.
v r . Eisenmann schreibt im geographischen Lenkon von Bayern:
„Diet furt , Stadt, wo die schwarze Laaber in die Altmühl
fällt. Herzog Theobo I. von Bayern schlug hier i. I . 508
eine Ueberfahrt über die Altmühl. — Dietfurt, Pfarrdorf
an der Altmühl. Die steinerne Brücke daselbst ist 300 Fuß
lang und hat 7 Bögen." Wenn kein späterer Erbauer dieser
Brücke nachgewiesen werden kann, ft ist sie sicherlich noch
Theodo's Werk. Da alle alten Nachrichten das Jahr 508
als das der Schilderhebung Theodo's l . angeben, so ist an
der Richtigkeit dieser Zeitbestimmung vernünftigerweise nicht
zu zweifeln. Als Beispiele dienen: die alte Chronik von
Salzburg mit den Worten: Noc tempore ßens ^arleorum
p r i u » e^Msstt) r e v e r t i t u r »ä pk t r i ü» »eäe» «luoe
Das nämliche sagt die Lorchische ober Passauer-Chronik,
und dieser folgt wörtlich vernähn» Horlcu», welcher im
14ten Jahrhunderte lebte, mit den Ausdrücken: 4nno 508
N08tra 8cilicet ^orieorum et 8»barorum nä 8e«le»
re<lierunt.
8 liumpler. ^nno Nni. 5tt8 ßen» Norieorum
et Na^ollliorum l)ueo ^keoäone I t o m a n i » e^ve t i » uä
e» rvvertuntur.
Vit i /^rnbee^l^ii (Ütro«. l^. l l . c. I. I'anllem ßvn»
et Laittariorum velut nova ßenesalw eum l)ueo
I'keollone parUm e^ee t tg pgrtim »pou te I t » l i » m
r e p o t e n t i b u 8 l t o m a n l » ael 8eclc8 proziria« revortltur,
nee nmulul8 in e»8 faeta e8t tran8Ml3rutio ßenerall«.
Es ist zu bedauern, daß unsere älteren Historiker das
Wort gen«, irrthümlich mit V o l k übersetzten, und, wie
Aventin in der angeführten Stelle k. I I I . v. I , und Arn-
beckh eben vorhin, im Ernste schrieben, bei der römischen
Besitznahme von Norikum sei das Volk fort- und über die
Donau gezogen, und mit Herzog Theodo wieder zmückge-
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kommen. Nns gibt jedes lat. Wörterbuch Auskunft, daß
unter zen» nicht ausschließlich Volk, sondern manchmal auch
eine vornehme Familie, ein Herrscherhaus zu verstehen sei.
Diesen letzteren S inn hat baS Wort zen» auch in den an-
gezogenen Stellen. Beispiele aus der röm. Geschichte sind:
Iiueiu» 1'arguiniu» Prise«» 8en»taribu8, yuas Lamulu»
ereaverat, eentumn alias »ääiäit, ^ui minorum ßsnt ium
(von geringeren Geschlechtern) nppelluti 8unt. — Mi«« luve«
trv« ex k 'ubioruw ßvn te , claz"i m>i, ^ui ma^no»
llHnors8 Lamas aäepti vrant —^  6en» k'abrioiornm et
Ouratiarum. -" Auch die späteren lateinisch - schreibenden
Annalisten gebrauchten dieses No r t in gleichem Sinne; so
lesen wir in kreclezari 8ekala8ticl Clironica c. I^N. Omäam
ex ^ropefibu» 60 Kvn te n u b l l i ^^ /F /o /^F«, nominv
(!llratlaalHu8, in oilsnsam lia^abörti ealilt. — I^ss rebu»
^lurim'm äit»tu8 erat.
Ueber jebmöglichen Zweifel erhaben ist daher die, i n
unseren ältesten Geschicht-Denknlälem aufbewahrte Nachricht,
daß das norische KönigshauS, von der Uebermacht der Römer
zurückweichend, sich in die Nordhälfte ihres Reiches, das den
alten Namen des Dorischen beibehielt, zurückzog, und daselbst
regierte, bis die Stunde der Wiedervergeltung schlug. Des
KönigS Sitz war die Burg zu Nürnberg (Oa«trum I lon«
eum).
I i . I. Lujus (XorleZ) aMne port io trän»
s i t » ^ l o r i eum »p^eNutu r . "— Om l fo .
rieu» Uereull» 6liu»*) et in ^uoäÄM Wonte emmsn» e»»trum
Vei den Alten war die Abstammung eines jeden Volkes
in mystisches Dunkel gehüllt. Nach unserer ältesten Sage
sollen die Noriker von Nor i r , dem Sohne des Herkules,
abstammen. Der Ursprung derselben, heißt es, sei im
äußersten Oriente in Armenien oder gar in Indien zu
suchen, H«lo^ puene omnidus notnm, a prokaiis««»»««
etiam vuser »vesp iMs , ^ul pereßrinati Muc b
Arnbeckh L. I. C j s (Norici) adhuc ortio tra s
Danubium s i ta N ric  a pel lat r .  Qui N -
ic s H c lis fili s ) t i  q dam m t  ine s castr
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M8
vari^ante« auäierant. Diese waren der Rest der Voleae
^eeto8a^e8 am Taurus, der Stammbrüver der Bayern.
Von der Abkunft der Gallier berichtet ^mmian Mareellin:
ü Vorien8e8 saVrmant) anli^uiores »eeuto» Ner-
oovHni looo» inb»bita«8b
constriuit, quod ab ipso tioinen sortitum vitfetur, u n d e
u s q u e h o d i e C a s t r u m N o r i o u m v o c a t u r , a c
v u l g o a u t e t n N o r e m b e r g a appellatur. — Noreni-
berga, urbtf celeberrima. A r x r e g i a colle urbi supen»m-
inet v e t u s t i s s t m a . — Pius Papa II. scribtt de No-
remberga: Ipsum nomen indicat, ad Boiarios urbem per-
tinere, Norimberga eniin Noricum montem signiiicat. Ob
quam rem patet, Noricorum civitatem fuisse. Ea ntinc
portio terrae Boioariae, quae inter Dauubiuni et Norim-
bergam jacet, Noricum appellatur. 2lt>ent!n \n ber a. ®t.
L..1II. c I. kjeugt ba^ 9?dmli^e von ^lmnUxq.
Avent. i. c. Et primo castella minora oppugnanda
censuerunt. Ulttmo omnibus viribus Augustam Tiberii,
caput haruni regionura, urbem inunitissiinam aggere, fossa,
vallo et moenibus in quadrum ex ingentis inolis saxis
quadratis, quorum vestigia adhuc videntur, constructis
cinctam arcta obsidione claudere, eoque omnem belli for-
tunam transferre, p e r i t i re i m i l i t a r i s s t a t u e -
runt. — TheoJo cum majore parte copiarum Artobrigam,
maximam hujus regionis urbem, quae ad Alemanni fluenta
usque protendcbatur, sibi deposcit expugnavitque. Pleri-
que fuga evasere, navibus delati stint Tiberii Augustam.
Theodo apud Chelhaim citm coeferis armatis Histrum tra-
jecit. Parvula leviaque ubique fuere proelia, quorum
l o c a ab i n c o l i s udhiic juxta. Danubium inaxiiue
p a s s i m m o n s t r a n tur. Koinani magis de fuga quam
pugna cogitavere: ipsos plus pedes, quam arnta tutati
sunt. Pleraque oppida et castella initio belli deserta sunt.
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Nopiäani eum uxoribus et liboris, et ^uocloun^ue aulorro
«eeum potuerunt, ^uzu»t»m I'iberü ausufere.
o^ uoo^ us milites cu8to6iao ^anubianae äestlnat'l on^nes
8tam I'iberli eonee88ere. ^bucliaei u^ocsue maximae
eive8 illue mi^rarunt. proxime vatriam meam (^b
e8t 8^fva, in czua vizzuntur ve8ti^m ca8trorunl more Komano,
u 8 U 8 l t a ! i o a nuncnpa t . Haud in<le prooul certamsn
su»88S incolas ferunt, sißenburzlum^ue tropkaeum e88e.*)
Wie unerwartet die Ueberumpelung der römischen Städte
und festen Plätze geschah, und mit welcher Hast die Bewoh-
ner entflohen, ist erkennbar aus den, schon von Aveniin
gekannten und in neuester Zeit von den Fluten der Donau
aufgedeckten schauderhaften Ueberbleibseln einer röm. Stadt
zu Alkofen oberhalb Abbach, wovon eine.genaue Beschreibung
nachzulesen ist in der Untersuchung vom Herrn Oberlieute-
nant S c h u e g r a f , betitelt: „das römische Castrum am Ring
und das Ziegelfeld in der Salerau," abgedruckt in den Ver-
handlungen des histor. Vereins zu Regensburg von 1846.-
^ventin I. o. ?08teayuam vero I'keollo, suporato cum
omnibu8 eopiisl Oanubio, Ko8te8 in una moenia eonolu803
animüävertit, g^unatig omnibu8 viribu8 aä
m /l iberi i infe8to intentolzuo exeroitu
romani pro porta c^ um »ecillentil)U8 m»nu8 eonkerunt,
seä imoetum L o i o r u m fterre non notuerunt, 8trenul88imu»
^ui8^uo et maxime manu uromvtu8 iuteremtu8 «8t. (!eoi-
äere ibi aliquot milli» Nomanorum. Inlle Komam intr»
moenia comnul»! 8unt, url)8czuo oenta e«t ol)8llleri. V!tw-
Roman', clam noetu navieull8 aä lmno casum varati»
8ibi con8ulunt. I ^aureaoum et aä G lo r ie um.
^) Siegenburg könnte auch den Namen von einem Erbauer
Sigo erhalten haben. I m Munde der Einwohner lautet
der Name Sibenburg, und kann auf 7 alte Verschan-
zungen hinGuten.
Verhandl. d. histor. Vereins. B. X N I . 14
Aventin I. c. Posteaquam vero Theodo, superato cum
omnibus copiis Damibio, hostes in una inoenia conclusos
esse animailvertit, adunatis omnibus viribus ad obsiden-
dam Augustam Tiberii infesto intentoque exercitu procedit.
Milites romani pro porta cutn accidentibus inanus conferunt,
sed impetum Boiorum ferre non potuerunt, strenuissimus
quisque et maxiine manu promptus interemtus est. Ceci-
dere ibi aliquot millia Komanorum. Inde Komani intra
moenia compulsi sunt, urbsque cepta est obsitleri. Ditio-
res Romani clam noctu naviculis ad bunc casum paratis
fuga sibi consulunt. L a u r e a c u m et ad N o r i c u m ,
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Oppidani cum uxoribus et liberis, et quodcunque auferre
secum potuerunt, Augustam Tiberii aufugere. •'* Riparii
quoque milites custodiae danubianae destinati omnes Augu-
stam Tiberii concessere. Abudiaci quoque maximae urbis
cives illuc migrarunt. Proxime patriam meam (Abensberg)
est syha, in qua visuntur vestigia castrorum more Romano,
u s u s l t a l i c a nuncupat . Haud inde procul certamen
fuisse incolae ferunt, Siffenburgiumque trophaeum esse.*)
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Der ganze Hergang der Begebenheiten ist so natürlich
erzählt, daß kein Zweifler einen Anhalt zu Bedenklichkeiten
in dem Berichte sinden wird. Die Bewachung der Donau
war aus dieser Ursache nothwendig, weil Regensburg gegen-
über am anderen Ufer die Thüringer noch herrschten. Die
Osthälfte von Norilum mußte im Zustande einer Provinz
verbleiben bis zum Nusbruche des gothischen Krieges i. I .
535, weil es an die von den Gothen bewohnte Provinz
Pannonien gränzte, und daher von der nahen gothischen
Macht im Gehorsame erhalten werden konnte. Diese Abhängig-
keit bezeugt auch proeoplU8 6e b. ßotl,. k. I. e. X I I I .
Vltr» 8uavos (in ?a«nolna) (!arni «iti «unt Nonciyuo. —
") Aventin nennt auch noch andere Soldtruppm, die sich
nachher in unseren Landen sollen niedergelassen haben, und
macht zum Beweise einige ähnlich lautende Ortsnamen
bekannt. Bei dem gänzlichen Mangel aller anderen Nach-
richten darf die Kritik an einer N i e d e r l a s s u n g zweifeln;
die Söldlinge zogen vielmehr nach beendigtem Kriege wieder
ihrer Haimat zu.
quotl adhuc R o m a n i t e n e b a n t , veniunt. Timore exa-
niniatis civibus nostri rescindunt ferramentis aggerem, vallum
fossamque complent, circumjecta multitudine sagittariorum
ftimlitorumque totis moenibus, in inurum lapides, missilia,
tela, sagittae spargi coepta sunt. Murus defensoribus
midatus, quod tum facile iiebat, nam Hunni et Venedi*)
arcu spiculisque exercitatissimi erant. — Boii undique ab
omni parte urbem oppugnant, et portis effractis magno
impetu irrumpunt. Citra omnem rationem aetatis, sexus
et dignitatis fit caedes miseranda, cui iinem sacietas
victoris fecit. Praeda omnis militibus concessa et donata
est. — A d j e c i t p o s t h a e c an imum T h e o d o ad
p a r t a t u t a n d a, Danu b ii oram p r a e s i d i i s firmat.
Bathauia, Augusta quoque Tiberii instauratur.
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natiolzibu« klotki lrans jonium muum K o l l i k u j u »
i n i t i o im^erabaut.
Vor den persönlichen grossen Eigenschaften Theoderichs
hatte der kaiserliche Hof noch Achtung, aber nach seinem
Tode wurde die Wiedereroberung Italiens beschlossen, und
ein 18jähriger Krieg geführt, während dessen der ganze
römische Occident für die kaiserliche Herrschaft verloren ging
nach dem Berichte proeopü k. I I I . e. X X X I I I .
belli tempore totiu8 oeciäenti» imperium barbari
zlotiti 8«nt.
Gerade in jene Zeit sielen auch die Einbrüche der
Slawen in Dakien, Pannonien, Mösien, Dalmatien u. w.
wo sie auch sitzen blieben. Die kläglichen Nachrichten darüber
können in Prokop nachgelesen werden.
l. e. üomani prae8läli8 et praeieoti 8evoriuu8,
et 8ervatu8, ubi Viuäeiieiüo e«m portiouem,
no8 inferiorem Loioariam appellare «olomus, ami882M
et a Loii3 oceuP»tam e886 viäent, ^ f o r i e u m et p a r t e m
V i n ä o l i c o r u m ^ l p i b u 8 8 u b l l i t » m , c^ uam inoolao
8upsriorem littloariam nuncupant, r e t i n e r e e t t u t a r i
e n i t u n t u r , ^uoä ligeo 8altidu8 lwrlenäl8, erebris palu-
6iliU3 oommunita et ilumluibu» im^slUta 8it, nee cleorat
»nimu8 ^erclita recuperauäi: «lelectus ita^uo »ßunt,
munitior» eonlirmant, milite8 co^ullt. lkeaäerieu»
ex Italia tiice lmz) e r a t u r i 8 ^ nu 8 ta 8 i i (^ao8ari8 Hußu«
«ti exercitum, »ti^encli», annonam 8Uj)z»let, ao 8ulimim-
«trat. Leei8l8 rellHu'l8 ziuntibu8 urliom
i^»a Ponte8 l)oni voclldllnt, «08 Vtluu
nominat) pme8iäio llrinaut, o » 8 t r » u^^ero kl»88a, vallo
m u n i u n t . H^ t L o i i , uo coz»ia8 ^lorioi et Vinäelici oon-
Hungere, neve »ltor alteri o^sm lorro gösset, vire» omno»
in äuo8 exereitu» äiviäunt. ^uxillare8 Nunnoruw colwetss
8u^6riori8 inkoriori8^ue Loioanao non lange a
Isaram trau86uut, lycum castli» eapiunt,
Aventin 1. c. Romani praesides et praefecti Severinus,
Remedius et Servatus, ubi VindeHciae eam portionem,
quam nos inferiorem Boioariam appellare solemus, amissam
et a Boiis occupatam esse vident, Noricum et partem
V i n d e l i c o r u m A l p i b u s s u b d i t a m , quam incolae
superiorem Boioariam nuncupant, r e t i n e r e et tu tar i
e n i t u n t u r , quod liaec saltibus horrendis, crebris palu-
dibus communita et fluminibus iinpedita sit, nec deerat
his animus perdita recuperandi: delectus itaque agunt,
oppida munitiora confinnant, milites eogunt. Theodericus
ex Italia vice I m p e r a t o r i s A n a s t a s i i Caesaris Augu-
sti exercituni, stipendia, annonam supplet, ac submini-
strat. Ilecisis reliquis pontibus urbeni Norici, (quam re
ip.sa Pontes Oeni vocabant, «os Utinum, vulgus Otiugam
nominat) praesidio (irmant, c a s t r a aggere fossa, vallo
muniunt. At Boii, ne copias Norici et Vindelici con-
jungere, neve alter alteri opem ferre posset, vires omnes
in duos exercitus dividunt. Auxiliares Hunnorum cohortes
m confinio superioris inferiorisque Boioariae non longe a
Mosburgio Isaram transeunt, locum castris capiunt, segue
14#
l l l i s nationibus Gothi (rans jonium sinum b e l l i h u j u »
i i i i t i o imperabant.
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earri» et rlieäl« mars Lrermanorum eireum»ep«unt.
«u inserwrv NoioariN I8gram »unerat, pro^s Nk
«wnem, ubi j^m O t t o n i » V v l t a e vieus »ämoäum aeäi-
eultu», »itu» est, c o n 8 e ä i t . V n 6 e I ' k e u ^ o -
o u t r l H u e p»ßo nomen v8t. In msäio utriu»-
exereitu» ponte» Oeni erant. Vin«leliei et ?soriel, gi
utrinc^uo eommearo et vire» conHunßere tentabaut, inter
äuo« nostrntium exereitu8 intereipiebantur.
Aventin nennt ausser dem Servatus auch den Severinus
und Remedius als römische Statthalter, vermuthlich von
^uß. Vinä. und LeßinuM) als den Hauptstädten der Provinz.
Da lein auswärtiger Historiker die letzteren zwei Namen
angibt, so muß er sie in den vaterländischen Annalen auf-
gezeichnet gefunden haben. Was Cassiodor von den ange-
ordneten Wehranstalten berichtet, die erst alsdann nothge-
drungen getroffen wurden, als das Flachland RhaitienS
schon verloren war, und um das Befreiungs-Heer — eos,
yuo8 6äe8 promlsza non retinet — am weiteren Vordringen
zu hindern, das ist wohl das Wenigste, was wirklich verfügt
werden mußte. Theodorich in der Eigenschaft eines kaiser-
l ichen S t a t t h a l t e r s hatte alle Bedürfnisse für das
Kriegsheer herbeizuschaffen. Der Kaiser war ferne, daher
das Regiment locker. Die Stadt Pon8 t)em war nach dem
Ergebnisse neuerer Forschungen nicht Oetting selbst, sondern
E n s d o r f bei Kraiburg. Auf der Ebene von dem nach-
herigen O e t t i n g verschanzte sich das römische Heer auf daS
sorgfältigste. Die Vereinigung der Noriker und Nindeliker, die
noch unter römischer Botmässigkeit standen, verhinderte der
Feldherr durch ein dazwischen gelegtes Kriegsheer, und er selbst
bezog ein Lager an der Rot, aus dessen verlassenen Gebäuden
die beiden Ortschaften — utoryuo pa^u» — Ober - und Unter-
Dietfurt (Ll,eoäom8 vaäum, wie an der Altmühl) entstanden
sind; die zwei feindlichen Heere trennte der I n n . Der
schöne Name O t t e n f e l d e n ist in Oettenftlden, zuletzt in
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Eggenfelden verhunzt worden.*) Diese Ortsnamen sind ein
sprechender Beweis, baß Theodo dortselbst wirklich gelagert
war, folglich Aventins Bericht über allen Zweifel erhaben
ist. Romina 8«nt ar^umento, schreibt Plutarch in einem
gleichen Falte.
^ventin l^. I I I . e. l l . ^llleolla cum exnoäitionem in
Norieum me^itatul') et ellstra Komana invac^ero in animo
nabet, naturae eonceäit, ^uarto anno, z)08tl^u3ln Vlnäelio'mm
inv28lt. l» luit 2NNU8 51 l . Cltlru» potenti88imorum (3vr-
manias prineijium funere I'lleotloili», z>riml re^uli Loiorum
et I^ullovioi Ug^ui re^i» k'raneorum, auotnr e»t
eu i o o ^ n o m e n NLa^n i a r e l i u 8
i n ä i t u m «8t , et Iltilonenl. Zoii I'lleo^onem ßlium robu»
lmponunt. ^N»8t98ill8 Imperator e t i ' l l e o c l e r i o u » im -
n e r i i p r o e u r u t o r ra t i , Luiv8 ^rinei^ibu» äezztituto»
et ilnzieritu8 rerum
mittunt. Ni clata co^la fanlli, ln^u8,no^i orationem nabus-
runt: „Vt^'l Imz>er»tore8 liomaui, rerum vrae8läo8, roeto-
re8^ue munäi (nach hergebrachtem Wahlrechte) injuriao
eontumeliae^ue nau6 temere ol)IlVl8cantur, et nis äuntaxat,
<^ ui promeruorint, amieitam äars eanziueverunt, 82notl88l-
m«8 tamsn at^ue te1iel88imu8 Imperator ^n»8t28iu3 klaesar
^u^u8tu8, memor rerum numanarum nee i^naru« luäi lor-
tunae, et <^ uoä i l l i , <^ ui alien» mHu8ts inv»8vrunt, Noo
Ovt. Nax. poena3 rsätlillorunt, Zratiam saeit, vaesm et
) I n Huschberg's Gesch. der Grafen von Ortenburg S . 34.
kommt folgende Stelle vor: „Be i verschiedenen Gelegen-
heiten erscheinen als Lehenleute und Ministerialen Engel-
berts I V . , Markgrafen von Istrien Rehwin von E ten -
f e l d e n , Eckehart von Ehriestorf u. a." Etenfelden ist
der mittelalterliche Name von Eggenfelden, und jetzt in
keinem geograpb. Wörterbuch mehr zu finden.
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s o e i s t a t e m ultro vokk o voi i proeore» oilert: provm-
ciam, yu»m oceup»8tl8, licet »rnÜ8 et terro
lueile e88et, ut llumano narcatur «»n^ulni, eonäon»t,
in clientulog accin'lt, lieiuudlicao liomanao s o o i o 8 »ä>
8ci8eit) c^ uo8 omnil)U8 viributz l^ekenäet, »c tutabltus, at^us
ab il^urii8 barburorum alberet, l^ro ln8 beneücil8, 8,cuti
eertae pißnu8 amlcitiäe «ane exl^uum e»t, yuotl )^
»nnuum nimirum munu8culum. ftuiä 8tolill!u8 est,
l^ u»e citra zierioulum com^iarare z)088l8, mulle
tuorum tentalv) et incerta pro certl8 am^lecti?
I)eu8 8ummu8 et immort2li8, <^ uo Kravlu8 et commutatione
rerum Komine8 tloleant, lns 8ecunllioi'e8 nltellium re8 con-
ceclere. ^lemo com^o8 mentl8 victorla in8olenter
eommutantur,
et tum maximo, ubl yuue ultru oilertur, 8ecuncla fortuna
8orcle8cit. I^rollllie no i^ulll temere committalur, Dux
ve8ter I l l t 'oätt cum nauci8 III I'neoäericum in Italiam
ibi cie c0mmunibu8 i
I'neoäo z?uuci8 re8no«llit:
Vomanorum z)ax et 8ocieta8, ma^ore8 no8tri exnerti 8unt,
et «08 2 8enlbu8 auäivimu8. ^umentiz eum locum, ubi
86we1 laz)8a 8unt, 8emner eavere 80lent. 6ermani alii8
imnorare non venclere M8ueverunt. 9ul8l»2m 8it
nol)i8 lieet. 6ru6eul08 literioue»
(Buchstaben-Schmiede) et ^8l26 molle8 soeming8 fabulis
territvt. Italiam nam^us ni8i victor et cum exereitu
VläelZo. 1'li60llericu8, nnnulare8 ei'ut» (3etao Italium, Itowani
venetr»l»H imkern, I^ll8z)aniii8 vi et armi8 ee^erunt, vi et
armi» tenent; nu8tra cleterlol non e8t eonllitift: l^ uae serro
8unt, terro, ut sorte8 6eeet viro8, tutubimur. tlaec
retinobimu8. 8io 8tat 8ententia.
Wo bio me yuieumyue vult, «zuaerat neeb88v est. It io lüo
Ilzooäonem ^n»8ta8iu8 et L'neoäericu» 8« ^'ubet, «
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re infeeta irritatis mumm lezatl «!l8oo»serunt,
par» pro ol)8illibu8 rstinsnllis ceuguerat. Vieit tamon
pru^entiorum 8ententia et j»8 ßentium plus ^uam lubläo
valuit.
Den Gothen wurden vom kaiserlichen Hofe ähnliche
Zusicherungen gemacht, als sie ihre Unterwerfung anboten,
nach prooopiu» 1^. I I . c. X X l X . I'uno tempori8 niluore
I m p e r » t o r i 8 l o ^ a t i , Oomnicu» et ^laximinu8, «ena-
tore» ambo, ll>8 pacem sacturi c0Nllitlonlbu8: ut Vitißi«
(<3tttk. rex) reziae ßa2ae (Schatz eines Königs) retenta
ziarte ^imillia in tra,l8palll»lll8 or'l8 reAnaret: Imperator
alteram ^a/.us partem et a!> omnibu8 oispiläanig annuum
voetißai aoeiperet. Noä. I-. V I . Auch der König Theodat
trug das Reich dcr Gothen und Italer (von Provinzen wird
nichts gemeldet) dem Kaiser Iustinian in einem Schreiben
an. Während über die eigenthümlichen Besitzungen Thodats
in Ital ien Berathung gepflogen wurde, erhielt Belifar den
Befehl, von Sici l im nach Italien zu kommen, yuo palatium
omuemhus Italiam rociperet et cu8tolliret. Bei Hofe zwei-
felte man also nicht an der Unterwerfung der Gothen, die
aber diesesmal wieder hintertrieben wurde.
Die Antwort, welche der junge Theodo der Gesandt-
schaft gab, war mannhaft und des künftigen Helden würdig.
Dieser Bericht, in dem Theodorich wiederholt nur kaiserlicher
proourator genannt wirb, gehört als wichtiges Denkmal und
als erhebende Zierde in die vaterländische Geschichte.
^4ventln l. e. t>08tli2ee utrinyue öuces liello intenti,
loe,8 aeyui8 «e continero, in8lllia8 eHveie «tuäuerunt.
faeiebant, ne^ue otlum patiebantur, lwstem
ul) ineepto rotinebant. Neutri «uos temero
pericull8 ob^eetare, et looi ini^uitate e'lrenmvonlr! eftN8llium.
Moryue ooca8wnem, temp«8 m»ßi8 opportunum ex8pveta-
bat. Intor kaoo ^na8ta8iu8 mortuu8 e»t (ro^navit ab anno
491 usyus 518). vum kaeo ^eo-«omao Zeruntur,
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I'lieoäo imnatien» morae et Knienäi bolli oupi<1u8, nactu»
temvu8 opportunum, 8uperiorem exsrcitum aä Ponte8 Oeui
aelem movoro, Romano8 laoe88er i t ^ t i
lars Hu88it. I^ )8e interim cum coj)Ü8 8uis uaululum i
eum locum, ubi n»ne Lrunäunum (Braunau) oon^ltum et
08tia Uiit^ellge (Matt lg) 8«nt, hui ibi Oeno ml8eetul)
Oenum 8uperat, uuäs I'lieolloplwro camzio ibiclem nomen,
e8t. O u m z>er i t l 8 z)08tsa l u e o r u m
eum e l O c t l 8 8 i m o e ^ u i t a t U )
«zu») e m o n 8 i 8 8 ^ ! v i 8 e t f l u m i n l l ) U 8
ex p r o x i m a 8 ^ l v a R o m a n
n i l mk l l i 8U8z) ioan to8 m a ^ n o i m p e t l l a/ite
o^tttm i u v a ä i t : f,t tumultu8 clamorl^us No8tr i , ^ui iu
altera rizia erant, et izi»i aerlu8 in8tare, pro z>onto äoeer-
taro cooperunt, pul80 z)r2e8iclio ter^o fu^ientlum liaerente»
ponto potiuntur. Par8 Oenum tra^ieere tentat, interim et
alia manu3) yuae ^keoäonem «ecuta suerat, aziziaret.
R o m a n ! uncllt^ue cireumvenli, oae8» »ä i n t e r n e e i o -
n e m . pauei ex nv8tri8 l!e8iäerati 8«nt. I^oou8 i b i
aci/mc N o r t a u e l t » , lwe e8t eae^i« campu8 a p p e l l a r i
» ö l e t . N f f t t ä i u n t u r e t i ä m «tt)?c ^ u o t i ä i s a r m » ,
« 8 8 2 , c a l e H r i a et l i u ^ U 8 M o ä i p u ß n a e 6 o e u -
m e n t a . V e t « 8 V t i n i (OetttNg) i n 3 i ß n v e«t
t r i u m p k i n o n v u l g ä r e m o r e ß s n t » 8 t r o p k a o u m
a t a u o m o n u m o n t u m . Ineiölt ea elallesl Romani3 (8icuti
in ^nlmlibu» et k'g8li8 aniwwtum re^erio) in annum enri-
8tianao 8alut'l8 <iuinßente8imum at^uo vice8»mum, imperio
^U8tiui tert ium, Valelio et 5u8tiu'l2no, ^ui no8t impera-
Vl t , (5088.
War dieser Angriffs - und Schlachtplan nicht scharfsinnig
entworfen und meisterhaft ausgeführt? Von Oetting heißt
es in l )r . Eisenmanns geographischem Lexikon von Bayern:
„ Neuen-Oetting entstand aus der Vorstadt des alten Oetting,
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als dieses von den Ungarn zerstört worden war , und die
Bewohner anderswo ihr Unterkommen suchen mußten. Zwi-
schen hier und Alten-Oetting liegt das sogenannte M o r d -
f e l d , auf welchem eine grosse Schlacht zwischen den Boiern
und Römern vorgefallen sein soll." Die Geschichte meldet
nicht, daß zu einer anderen Zeit eine Schlacht auf diesem
Platze geliefert worden sei, und die gefundenen Waffenstücke
zeugen für die berichtete Römerschlacht. Es galt beiderseits
um Sein und Nichtsein der Herrschaft, weßwegen Theodo
9 Jahre, nämlich von 5 1 1 , als dem Todes-Jahre seines
Vaters, bis auf 520 mit Rüsten und Beobachten vergehen
ließ, bis er den entscheidenden Schlag wagte, der als unver-
mutheter Ueberfall von vorne und hinten mehr den Namen
eines Mordens als Kämpfens verdiente. Nach Eisenmann
zieht sich von Aichspaint, Pirach und Altenbuch vorüber,
eine Schanze ins Feichta hinein. Wenn keilte spätere Ent-
stehungs-Zeit und Ursache nachgewiesen werden kann, so ist
sie ein Werk der Römer, so wie auch die am Oettinger-
Forste liegenden Ortschaften Ober-, Unter- und Forst-Kastel
aus c»8telli8 l iom. entstanden sind, die vor jener Schlacht
erbaut wurden. Das alte Wappen v o n O e t t i n g , ein Wolf
unter Gestrauch im Hinterhalte lauernd, ist ein sprechender
Beweis, ja eine bildliche Darstellung des Kampfes selbst,
indem der Wolf das Sinnbild Roms ist, und sein Versteckt-
sein im Gebüsche und die aufgeworfene Schanze auf den
Hinterhalt, den sie sich im Forste offen ließen^ zu deuten
sind. Aventin nennt dieses Wappen, welches nach Volks-
Sitte gewählt wurde, kein gemeines Zeichen und Denkmal
des Triumphes. Daß die Schlacht wirklich im Jahre 520
vorgefallen sei, beweisen ausser den vaterländischen Annalen
auch das angegebene Negierungs-Iahr des Kaisers 5u8tluu8
und das Consulat des Valeriu8 und 5u8tinianu8. Von dieser
Schlacht machen auch Meldung Olironicon 1?e
r a äuolbus I m p e r a t o r i « , yuos nimia
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vlesrunt Vaivarii, ^uasl nullo amigso. Ebenso Arnbeckh
Nlit dein Vcisatze: Lxlnne er^o guam viribu« yumn äizni.
tutibu« acleo zlrosecerunt Laioarii, ut eorum Dueatu«
i ßeret zwts8tkltsm^ et esgent loe<lera z
Die bankerfüllten Zeitgenossen lind ihre würdigen Nach-
kommen gaben dem zweiten Theodo, dem norischen Helden,
dem edelsten Sprossen eines Helden-Geschlechts, dem Befreier
des Vaterlandes von 450-jähriger Fremdherrschaft, den
wohlverdienten Beinamen des Großen. Auch unserem Volke
verkünde von jetzt an die Geschichte die Großthaten Theodo'o
I I . und seines ruhmreichen Vaters! Die Nachwelt wird
ihm auf dem Echlachtplatze von Oetting ein würdiges Denk-
mal sehen, von hochstämmigen Eichen überschattet, auf daß
die frommen Waller nach verrichteter Andacht in der Kapelle
durch solches Gedcnkzeichen erinnert werden, was Grosses
vor vielen Jahrhunderten auf diesem Platze vollführt worden,
und zum unerschütterlichen Entschlüsse gestärkt werden, nöthi-
genfalls Gut und Blut für König und Vaterland, Freiheit
und Ehre mit Freuden aufzuopfern.
^veutin !. e. prolli^atis Romani» I'lleoäo reli^u,»»
bei!» z)er86huelllla8, lwstibus motu zwrculsi», samo victoriae
reeenti» exanimatl8, instanäum elzse, o^timum sacta cluxit.
8»bi z)er8ua8erat, nullam re^uiem aut ziacem
tore, nl^i omnia aä ltaliam uljyuo vi et »rmi» in
et äitionom reäl^eret. ?so i«itllr a ter^o perieu-
lum ilnmineret, lzuoä p a n n o n i o « , ^ . l p e 8 ,
I ^ a u r o a o u m , a l i a 8 ur l )08 m u n i t 2 8 et
I ^oman i t e n e r e n t . pras8iäium Nunorum intor
Oeuum^uv amne8 collocat. Reßulu8 üttiorum eum
eopÜ8 oram Oeni U8czue aä »nßU8tia8 ^lnium,
intraro exp^vit, «ubl^it. I'umultuarium proelium
inter t?arnoäunum et ^buäiaeum ^ro^ter ^urwlum (ubi
nuno Loä eontubornium Nlouaekorum e8t) mi88v ^roäitur
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eo loco, HUl »b iueoll8 8trit2NASlo Vtteatur, liuo 08t, eor-
tannnis pratum. (^»rlwäullum ist Kraibmg Mld ^bulliaeum
Happing^) bei Nosenheim.
^ventin l. e. Inlls 1'lloollo ^ußustam Vinävlieorum
ver«U8 infegtu tonäit oxvrcilu, »ä Mazlwuulllum tluvium
loeat: et l»uio loeo llwollo^koro numen ost. l io-
Unsere weitverbreitete Mundart hat O r t s - und Familien-
Namen und andere Wörter, in denen das helle lat. ä,
weder mit a noch mit ä ausgedrückt werden kann) die
Buchdruckereien sollten daher für diesen so oft vorkom-
menden Laut, für dessen Beweis ich einige Beispiele an-
führe, ein eigenes Zeichen bestimmen und aufnehmen:
Schurding, das die gedankenlose Jetztzeit in Scheerding
verhunzt, Pusing, Grüfing, Waging, Gurs , Mumming,
Pluttl ing, Mtrichl'ng, das Plätzl zu München, das Schanz!
bei Passau. Weder Gratz noch Grätz ist der Volkssprache
gemäß, sondern nur allein Graz mit lat. a und weichem «.
Lnicon evlt. par. ltullet. ^ » 2 , CruLen-tertre, el«-
vatiou. Die Hauptstadt Gräz und das böhmische Städtchen
Gräzen (tschech. ^ewoli l -gt l) haben Vergschlösser als die
Anfänge der Städte. Wenn aber auch Graz das slaw.
^ralleo wäre, so darf doch nicht angenommen werden, daß
die dortigen Bevölkerungen aus gcrmanisirten Slawen
bestehen, weil beide Volker sich anfänglich h in - und her-
schoben, und die Zuletztsitzenbleibenden die vorgefundenen
Orts-Namen beibehielten. Ein ganz-teutsches Dorf an
der böhmisch-bayerischen Gränze hat den ganz-slawischen
Namen Ur»ll8el,in behalten, und so umgekehrt. Familien-
Namen: Gräßl, Wal t l , Saringer. Unsere Sprache unter-
scheidet am und am; ersteres zusammengezogen aus: an
dem, z. V . das Haus steht am Berge, letzteres aus: auf
dem, z. V . die Kirche steht am Berge d. i. auf dem
Berge (oben).
I n unseren Landen haben viele Orts-Namen den be-
stimmten Artikel vor sich, den aber die hochteutsche und
die amtliche Sprache male yuklem wegläßt z. V . der
Rittsteig, die Lam, das Kleß, das Gsenget, das Piret, die
Kager, die Grafenau, die Freyung; also declinirt: Von
der Lam, in das Kleß, auf die Kager, in die Grafenau,
aber nicht: V o n , zu, aus, nach Lam.
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manae lsAwnss obviam veniunt, kelli aleam äonuo tsn.
tars «lecreverant. proeeclunt et Voii acie intenta intsr
et HI»ßnou»lllam, ubi P2ßu8 et vlanitie«
allicibus montium, co^nomins perilaol^a
(Perlacher-Haide, 2 St . ostwärts von München) prooum-
bit, armi8 eoneurritur. Victoria z)ene8^Voio8 fult, lo^ione«
romanav ziorierunt. ^u^ustll Vinlielleorum eversa e«t et
8vlo ae^uata. 8imill8 clnllo8 alia ca8tella et o^z»l^ a in-
volvit. peremti «unt illter coetero» «aceräote» Vivu»
et Divu8 Uarianu8, ut ex8^ilavit, ab» yuereu
ubi aällue reli^io80 colitur. 0882 »mborum
ore R^vllam 8u^eriorem tran8lata 8unt: ibi
eonäita 8ervantur. Ilomani, ^uibus lu^a sibi eon8ulers
licuit, cl»mpl8 relietl8, ^l^ie8 occu^ant, f»uee8 «t »äitu8
zirge8l<iii8^ue t^rmant. — Rector Loiorum
cuncta terrarum 8«bi 8ubjoe!t, ^u«m ol> rem
montlbu8 Lgir^o, at montium Huzum ^Vall,e«86
^ Uoli: liaee Italorum laeu« et terra, illuä
Loiorum reßlo valot. Htyue istkaeo uomin» paßi» »äkuo
mansnt.
Die Schlacht auf der Per lacher -Ha ide entschieb das
Schicksal Vindelikiens auf dem linken Lechufer. Dieser Land-
strich mit Kliaetia trgn8äanubiana, in den Namen: R i e s
germanisirt, wurde in Folge dieses Sieges dem Königreiche
Norikmn einverleibt, bei dem er auch verblieben bis zum
Jahre 742, in welchem ihn die Franken-Könige Karlmann
und Pipin von Bayern abrissen, und mit ihrem Herzogthume
Alamannien vereinigten. I n unserer Reichs-Cintheilung er-
hielt dieser Landestheil den Namen: Westnch im Gegensatze
des Osterrich. Meldung davon geschieht in ^nn»l. I^giar.
l ranci eum exereitu in Vouveria usyue I^ecn. — (3rifo
i» Zeuvoria. Die Franken schreiben auch LHuveria. ^.
petav. yuanclo Karolu8 venit oum exeroitu in
M i a n . L^arolu» eum exoreitu veuit in
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Dieses Land beherrschten zuletzt die Welsen, ein Zweig
des Agilolsinger Stammes. Das Nähere vom Westrich und
den Welsen s. in Pallhausens Nachtrage zur Urg. d. Bayern
v. S . 7 8 . — 112. und dessen Beschreibung des Augsigaues
ebendaselbst S . 69 — 72.
Halbwegs von München nach Perlach ist die Ortschaft
Ramersdorf, welche aus dem röm. Lager entstanden sein
kann, weil Rom im Volks - Munde Ram lautet.")
^vontm l. e. ^keoclo tota potitus Vinäelioia o
vo«, HU05 ceperat, zzerito» loeorum convoeare ^udet,
üaeebant, per valles, c^ ua Oenu8 et I^ara et I^ibu8» amne»
erumperent, viam plau8tr'l3 ^atere, cetera essv
8^1vestre8, vix 8inßuli» ziorvlo8. Illl8 itayus äuotoribu8
Inutrium (Mittenwald) velut clau8trum munit«88lmum ob-
s^eotum liO8tibu8 6oli pulsi» z,r»e8lllii3 penetrarunt.
ibi proelium suit. Nomauu» jam fu^ero m»ßi8
a vertit,
et
ver8U8 sußam enzie88it. kußlentium V68tizil8 kaerent
emen8l8 8^1vi8, 3nfl»etil)U8 p^reni montl8 Hußo velut uns
»emine itri<zuo plnnitiem, ubi Ltiraelttrum urll8 (Sterzingen)
conlllta ex8tat, ävvonerunt. Ibi Ii0manu8 re8tltit, manu»
eun8orit, »eä re^)ui8U8: in^o vice8imo lapillv inter Lrixi-
nam et 8abonam eon8l8tit7 rur8»8 proelium reäints^rat.
Noü 8uperiore» saoti Lomano8 »ternunt, funclunt.
Hierbei muß ich auf unser Sprichwort aufmerksam machen:
„da (wo es auf der Gasse oder in einem Hause vielKoth,
Schmutz und Unreinlichkeit gibt) ist Dreck und Ramers-
dorf bei einander." Da Haid (Noaä) bei uns auch Koth,
Schmutz bedeutet, so kann in obigem Sprichworte statt
(Perlacher-) Haid auch Koth d. i . Uoaä gesetzt sein. „ Habts
wieda — r — allß volla Hoad g'macht, weil i auß bin"
sagt die heimkehrende Mutter zu den Kindern. Die ganz
ebene Perlacher-Haide wird bei nassem Wetter auch voller
Kochen.
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(8e. LomIni ) omne« ni8 loei8 et Knltiwi8 omnibus exes-
l?unt. propter pisonium (Bozen) liomanorum leßione8 et
auxilla conveniunt, c»8tra^ue locant, pro 8»tute ultimäm
dolli aleam tentaturi. Inter I'ri^entum et Pi8vnium ult i-
mum certamen I3oil8 et Roman',» kuit. L ' n e o l l e l i o u »
R e x H e t a r u m , u^ul z^ro l e ^ a t o et p r o e u r u t o r e
O » e 8 a r i 8 K a e t e n u 8 I t a l i a m » ä m i n i 8 t r a r a t , o t
o o c i ä e n t l p r » e 8 e 6 e r » t , l r i ä e u t u m m o e n i b u s
c i n ß i t ) V v r u e a m m o n t s m ^ t n e 8 > e o n t i ^ u u m
m u n i t , co/tt^a /e^acisFimaH, eet epse a i t , gentes.
I'neoäo a^uo^uo eum omnil)U8 eo^il8 8u«8 et auxili i8, »u-
^eratl8 montibu8 ^nar!8 loeorum cluoibu8 in vallem
inv»8it. Noo oxtremum uroellum et tiuem laborum
i animi8 8«orum ronlana8 acie8 »viäi«8 ^uam maximo
imnetu »l1ßle88U8 e8t. Volliovlnu8 8lßniler e^u8
8sverinum prae8illem «ntersecit. Inse lkeoclo 8ervatum
vlvum cavtum in erueem ezit. (!aetsri prollißati äeinä«
ab8^ue llibore 8«nt. ^eot i8 itayuo n»8 provincii» Noma-
n,8, vletor I'nooäo Nli8obrunn2m (Eselbrunn bei Bozen)
terminum inter Loio8 Iwlo8^uv <3e8»ßnavit. Pi8onio et
l imit i ^tlie8ino äueem ^raefocit, l^ui eam ^lorieorum nar-
tem tutnretur.
Aus Volksliedern hätte Aventin die Entfernung der
Ortschaften nach Meilensteinen nicht entnehmen können.
Der ganze Kriegsbericht beweist durch die genauen Angaben,
daß er einer gleichzeitigen Verfassung nachgeschrieben ist.
Die Namen Klw«l2nu8, t)ttoni8velta, Nortavelta, 8trit»n-
ßero, Iiibu8a (1.0^8») waren zu Aventins Zeit nicht mehr
gangbar, sondern er gab sie so geschrieben, wie sie in den
Annalen geschrieben standen.
Kaum war Theodorich der Ostgothe, der Beschützer der
Thüringer, i. I . 526 gestorben, so fingen die Franken den
lange beschlossenen und nur aufgeschobenen Krieg i. I . 528
mit den Thüringern an. D a auch Theodo an demselben
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altes Unrecht zu rächen, nnd fremde Herrschaft vom ange-
stammten Volke abzuwerfen hatte, so versteht es sich wohl
von selbst, daß er helfend auf Seite der Franken stand,
wenn gleich sein Name in den Berichten nicht angegeben
wird. Aventin thut von diesem Kriege kurze Meldung mit
den Worten l. e. I'urozorum (i. e. Ikurlngorum) iuäo
(nach Theobo's I. Tode) roßnum eversum excisumyus 68t
» kl-HneiZ. Theoderich I. König der Franken im Vereine
mit seinem Bruder Clotar I . schlug die Thüringer unter
Herminfrid in zwei Schlachten, von welche die letzte an der
Unstrut 3 Tage währte. Die Franken unterwarfen die Thü-
ringer ihrer Herrschast; jenes Stück vom Nordgau aber, das
diese eroberungsweise besessen hatten, wurde alsogleich als
mbayerisches Besitzthum mit Bayern wieder vereiniget. Von
diesem Kriege schreiben: ^imoiui ß08ta l'rane. I<. I I . e. IX.
I)o (^nlotarii in 1^urinZ<)8 exzieliitione 528 — 3t). ßui
(ltermenlreäus ^lnur. rox) ruens (^ le muro civitatis I 'ui-
commiuuto eerobro oxanimatu» 68t. Nx eo
ßenit»8 mlnimo pozierit, seä 608 »tran^ulari
en8, u n i v o r 8 a 8 'lkorin^orum e i v i t ä t e »
iu^avit) p r i 8 t i n a ^ u o 608 Hu88»t i u e o l e r o äomi»
o i l ia .
l'ortunatu8 1^. V I . e. I. Nie. (Ol»lotl,uriu8 rex) uomen
»vorum extsnäit bollants manu, eui tle ziatro virt«8,
^Hdi8 oeeo vrodat, I'lnirinßi» viet» fatetur,
unum ßsmina cls ßente triumplium.
Hermenfred wurde von Chlotar über die Stadtmauer
von Zülpich hinabgerannt, und seine Familie ausgerottet.
Das besiegte Doppelvolk sind die Thüringer und ein Theil
der Narkc l , welcher noch ihrer Herrschaft unterthänig war.
Die Thüringer, welche sich schon im Lande der Norischen
angesiedelt hatten, mußten wieder abziehen, und im eigenen
Lande wohnen, civttaws bedeutet nicht: Städte, sondern:
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Völker, und dient zum Beweise, daß die Thüringer auch
erobertes Land besassen.
^ventin I. e. ^äalarieus i'lleoHerici nepo» ex 6lia
eum matre ^malouin^a Ilaliam, 8iciligm, valmatiam «ub
t u t e l a et » U 8 p i e i l 8 I m p e r a t o r s r o m a n i ^ u b e r -
n a v i t . — porro nelzue l3oti ne^ue liomani postliaeo vlros
ae pertlit»8 z)s0vineia8 recuperare ni8» 8unt. (!um toties
eum L'keo^one et 8oli8 male pu^na88ent,
«lellllltati, et 8ucee88ibu8 I'kencloni» kraeti
»'eliym'ttm, lllffillente8 robu» 8U,8, l l e s e r u n t , i n I t a -
l i a m a u f u ^ i u n t . Vernaculi8 yuoyue kaeo faeta ' l l leo-
<l0n>8 carminll)U8 coleliräta sunt.
Während des thüringischen Krieges und nach demselben
bis zum Anfange des gothischen Krieges, also von 528 —
535 hat Theodo die Unterwerfung des östlichen Norikums
fortgesetzt und vollendet. Um zum Kriege gegen das kaiser-
liche Heer die Macht beisammen zu haben, zog König Vit igis
selbst die Besatzungen aus den norischm Festungen zurück,
und auch der kaiserliche Hof gab seine Ansprüche auf unsere
Donau-Provinzen auf.
Warum Theodorich nicht schon beim Beginne des Be-
freiungs-Krieges mit Heeresmacht an der Donau erschienen
sei, und den Aufstand mit Einem Male niedergeschlagen
habe? Einen Grund für diese Unthätigkeit hat Nventin
angegeben mit den Worten: ^Keollericu8 so 8norum prae-
»iäio non nullalnt, et Huzulum ferionclum inimiclsl prae
KeKit. Ein zweiter Grund war die für einen solchen Fall
bestimmt vorauszusehende Einmischung und Hilfeleistung der
Franken und die gegründete Besorgniß, diese würden nach
gewonnenem Kriege die Herrschaft über die Donau-Pro-
vinzen selber behalten; den Gothen war aber ein eigener
Staat ober ihrem Haupte weniger gefährlich, als eine frän-
kische Provinz, und aus dieser Ursache war die Sorge
Theoderichs nur auf die Behauptung beS GebirgsstockeS, der
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el»u8tra imperl i , gerichtet. Die Gothen suchten viemehr in
ihrer Bedrängniß die Gunst "und Hilfe der gefürchteten
Franken selbst zu gewinnen, und traten ihnen freiwillig ihre
Besitzungen in Gallien und die in ihrem Schutze gestandenen
Alamannen ab. Die alte Feindschaft dieser zwei Völker be-
zeugt folgende Stelle von proeop. k. I. e. X U l . Vit lzis
aä 8uo«: Caetera yuiäom bello neoe88arla «^tims z)Hravi-
MU8, 8vcl obstant l'rancl) veleres lw8ts8.
Der kaiserliche Hof mochte, nachdem die Wiedereroberung
Italiens beschlossen war , den Aufstand in den Donau-Pro-
vinzen nicht ungerne gesehen haben, theils um die Macht der
Gothen zu schwächen, die von dorther keine Hilfe mehr her-
beiziehen konnten, und anderen Theils um die Frankenmacht
nicht weiter nach Osten vordringen zu sehen, möglicher Weise
auch, ja nach Angabe der kaiserlichen Unterwerfungs-Beding-
nisse sogar höchst wahrscheinlich, um an dem jungen Staate
einen kräftigen Bundesgenossen zu erhalten.
Aventin erzählt hierauf wieder, daß die gebrauchten
Hilfstruppen in Bayern Ländereien zur Ansiedelung erhalten
haben, und führt zum Beweise ähnlichlautende Ortsnamen
an. Diese sind aber für sich allein zur Herstellung eines
vollständigen Beweises nicht hinreichend, sondern dienen nur
zu verstärkenden Behelfen. Die Hunnen weist er in das
Land unter der Enns, in welches aber, wie weiter unten
vorkommt, erst in einer späteren Zeit die Awaren, auch
Hunnen genannt, eindrangen. Keine Spur bei dem dortigen
Volke von mongolischer Gesichtsbildung, die keine Zeit und
Vermischung ganz austilgen könnte; auch keine Nachricht
von ihnen, wie z. B . von den Walchen, in den Archiven
der Stifter und Klöster. Die bayerische Gestchtsbildung mit
dem länglicht-schmalen Gesichte, dessen blaßrother Farbe*)
Bei den Schwaben und Hessen beobachtete ich röthere Ge-
sichtsfarbe.
Nnhandl. d. hiftor. Vereins. Bd. XI I I . 15
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und dem blonden Haare bleibt sich gleich vom Lech bis an
die ungarische Gränze. Die keltisch-germanischen Völker
hatten auch zu viel Nationalstolz, als daß sie, ohne unab-
wendbaren Zwang, ein fremdes Volk in ihre Mitte aufge-
nommen hätten.
Den Wenden theilt er Winbisch-Steyermark und Nieder-
Kärnthen zu; dieses Volk konnte sich aber in die Thäler der
M u h r , Dräu und Sau nicht eher ausbreiten, als bis die
Noriker, welche jene Striche bewohnt hatten, mit den Lon-
gobarden nach Ital ien abgezogen waren, und ihre alten Wohn-
sitze verödet zurückgelassen hatten (s. d. Teuton). Von der-
selbigen Zeit an führten auch die Wenden, vom Osten her
im steten Vordringen begriffen, Kriege mit den Bayern. Die
Ankunft der Hunno-Awaren und der Wenden auf norischem
Boden fällt sohln in eine spätere I e i t , als die Beendigung
unseres Krieges mit den Römern und die Verabschiedung
der Soldvölker.
^ventin l. c. Neßulu» Voius t yuem l j o i o r u m
m u x i m u m et 8ummum Vuoem » t y u v Nan »rol len
aziz ie l lare e o n s u o v e r u n t ) yuatuor
et limitum praeleetos äicto autlieute» nabuit,
non verzietuo «^ uiäem primum, 8vll, ut liliuit, »mov!t Ps»e-
leolt^ue. (Eine Tetrarchie im Osten, eine im Süden zu
Bozen, eine gegen Westen — im Westrich). Okumakorum
et ösariseorum (auf dem Ehamb und Norkau) maxima
I'etsarcki» kuit, »clversum Voiemiao Veneäo» et 8orabe8
in8tituta; «8<zus 'I'etrslrcilo» tt o e t l , o r u m (Voigtländer)
v e l u t pat»07ltts » l i o r u m t e r m i n o r u m o o ^ n o m i -
n a t u » e s t . czuoä »8 aziuä ^e t ^e^ ' e t F/c//o^es j « .
state^ato»' Fene^iH ^ i n c i p a f i s Kad i t u 8 Hsmpei" e 8 t ;
n b i r e z u l o r u m 8 « b o l o 8 i n t e r e i l l e r a t , V o o t k i
I i m i t i 8 p r a e l o e t u 8 V u e a t u i t o t i « 8 N o , o » r i a e
« u f k i e i e b a t u r (vorgesetzt; 8ullillero, eine Person an die
Stelle der andern setzen). Verum lu termtnorum z»raelecti
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per 86 prineine8 et reAull e88e coenorunt) et 8ttli
Imperator« obtemnerare consueverunt. ^neoäo eum ^tne-
»ino limiti ^.tlaloßerionem, ooZnatum 8uum, I^ ^eHti»8 Nerol-
äum praekevit: Hna8l 1'etrareniae Niranäum, Iluäolnnum
eum tilio Loetl/l8 et ^sar',8ei8 ^l,ämb'l8yuo ou8toäe» et reo-
t«re8 äeclit. Ip86 ließwoburAli velut in me<ilo con8eält.
Nach dieser Geschichte - Erzählung, die über jede Kritik
erhaben ist, weil sogar die Namen der ersten Statthalter
angegeben werden konnten, erhielt der nördliche Theil des
Reiches aus dem Grunde den Namen des Voigtlandes, weil
er der Patron (»Hvoeätu8) der anderen Gränz-Gebiete war.
Das Nordgau, heißt es weiter, wurde bei den Alten und
Vorfahren stets für den Wiederhersteller des fürstlichen Ge-
schlechts gehalten; wenn die Nachkommenschaft ausging, so
wurde der Vorstand der boethischen Gränze dem Herzog-
thume deS ganzen Bayerns vorgesetzt, d. h. die Regenten
Bayerns kamen zuerst mit Theodo I . vom Nordgau, und
nach einer kurzen Unterbrechung wiederum Luitpold, der
Agilolfinger, gleichfalls von diesem Landestheile, in welchem
auch die großen Besitzungen dieses Fürstenhauses lagen. Nicht
ohne guten Grund schrieb Aventin, daß das königl. Geschlecht
jedesmal neue Sprossen aus dem Norbgau bekam, wenn sie
anderswo ausgegangen.
Aventin l. o. porro reAul«8 Voiorum i^visizz provin-
oii3 »ä naei« arte8 ünimum intonclit, Hu8titiaHue ponulum
sormare et re^num contirmaro constituit. I l t autem 5sro«
ee« animo8 ßent'l8 mitizarot, lo^e8 lleäit, ^uibu», ^üo 8»ne-
Nores sorent, 1'neo(leriou8 rox l'rancug »utlwr kactu8 v8t,
et eos 8«o au8pieio promulZavlt. N x 8 t a n t in b ib l io -
t n v e i 8 . In lÜ8 Huia Voil 0nri8tiani non er»nt, nlorayus
»äversa verjtati älvinue uormittebantur, ^uas ll^Iäebvrtus
et I^utlmriu» roße» kraneorum po8tea abroßarunt. — Ubi
Meem ^enti «uae peuerit, mortvm obiit, eum
et vißiuti »nuo3 implevi88et, anno a nato
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yuinßOntssimft 8uoer septimum bt triee8iwum, also
zwei Jahre nach dem Anfange des gothischen Krieges. Dle
bekannten tsße» LajuNriorum waren nicht die ersten, yu»s
ox8t»nt in bibliotkoci», sondern die von Theodo I I . gegebenen
und von König Dagobert verbesserten und ergänzten. Die
ersteren sind für unsere Zeit verloren.
^ventin c. I I I . I'neoäo I ! l , Uto et ^noouuuläa,
til i i I'keoäonig Ua^ni, lloia^riam in tres v»rto8 <livi8vruut.
maximus natu ^san8co8, Neßinobur^um, ea loea,
luseriorom LoioariHM voeamus, intvr Ovnum et
vanubium z»088eäit. Ikeoäftuua
monte8 Oeno eontißuo8 Knitimao
rsaeum, Vloricum ri^en8e, ^ulec^ulä mtor I'aurum et
inter ^nasum, vanubium et Oenum nmne« elauäitur, et
Vinäelieiam 8ubliitam ^lznl)U8 «ortitusl e8t. Ponies Oeni
restauravit, » »uo vocnbulo Iltinum aäuellavit,
vuln« vaeant. I b i r o ^ i a m o o n 8 t i t u i t l l t o
n a b l t a v i t .
l lto d. i. Otto ist also der Erbauer Oettings des alten.
Die Gnaden-Kapelle, ohne Zweifel als Zeichen des DankeS
für die gewonnene Schlacht und die Befreiung des Vater-
lands von Mo oder einem seiner ersten Nachfolger erbaut,
und der seligsten Jungfrau gewidmet, wurde vom helligen
Rupert eingeweiht. Die bayerischen Herzoge und Prinzen
schlugen daselbst öfters das Hoflager auf, insbesondere hielt
sich König Karlmann gerne dort auf, und stiftete um das Jahr
876 das dortige älteste Kloster, wo er 880 begraben wurde.
Der Franken-König Theodepert, berichtet Aventin weiter,
gab seine Tochter Reßinotrucla dem Herzoge Theodo I I I . von
Bayern zur Ehe, und schickte gelehrte und fromme Männer
als Glaubens-Bekehrer dahin, deren Namen sind:
DominKU8) N»tvrnu8, vißnulug, Ollunaläus, ,
<3eraräu8, H.rwkriäu8) Vitale, Itatnarius, LrolmnKlaus.
Die bayerischen Fürsten und viel Volks nahmen die Taufte
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bann: Prinelp68 Noiorum, ubl pl,i!o8oplu»m
rece^erunt, Iiom9N08 omne», c^ uo» »äkuo captivos et 8vr-
vos lnter osSKstuIa et iu »ßrl» veluti manel^m et pecora
exereellant, «olvunt, libor08czue in Italiam abire permittunt.
Dieß geschah zur Negierungs-Zeit des Königs Vitigis.
(Ueber die in unseren Landen angesiedelten Romanischen siehe
den z w e i t e n A n h a n g ) .
Von diesen drei Brüdern starb Mo i. I . 545, Theo-
bald 565, und hinterließ einen Sohn ^lw88alunu8 (I 'a^i lo);
Theodo's l l l . Sohn hieß Thcodebert, welcher der Vater
König Garibalds I. war. Dcn weiteren Verlauf der Bege-
benheiten berichtet Avmtin also: l>orr<> 'I^eo^eperti 6liu8
LsHrittualäa 8ezlberltt (re^i k'runo.) l l i v u l ß a t , 1'ke88alft<
«um z,6si«88e ^ictitall8. l)Oinlle Dulatum l^ttioarias i n t e r -
i t , I3o iu8 i u 8»«a v e r b a K u r a r e c u ^ i t , et
foiet (contemta U^lllolierti zweritia,
<3utorami, re^um l'runeiae i^uttvi«, huvil 8tupri8
mutu'l8 in8uner «e izi8tt» vulneril)U8 conüoerent)
Ambeckh und Rumpler berichten: tlerballlu8 Nox eum
Garibald wußte es durch falschen Vorwand am fränki-
schen Hofe dahin zu bringen, daß er den mit ihm gleich-
berechtigten Erben Thessalo verdrängen, und sich allein auf
den Thron der Agilolsinger setzen konnte. Die inländischen
Nachrichten sehen den Regierungs-Antritt Garibalds unge-
fähr um 20 Jahre weiter hinaus, als unsere Historiker,
obwohl sie für das angenommene Jahr 554 keinen Beweis
aufbringen können. Garibald und seine ersten Nachfolger
wurden nicht nur vom longobardischen, sondern auch vom
fränkischen Hofe als Könige anerkannt; das Vasallen-Ver-
hältniß gehört in eine spätere Zeit. Zum Beweise: Hlmolui
ßsM regne. k. IU. e. KXXVl . porr« apuä LHoariam
post <3anba!äum T'asmlo ab Okiläeberta Ke^r oräinatus
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sst. Der fränkische König Childebert I I . (von dem es oben
heißt: eomtemta U^ltleberti puerilia) ließ keinen Sohn Gari-
balds auf den bayer. Thron folgen, sondern verhalf dem
Tassilo, der zuverlässig ein Sohn des verdrängten Thessalo
war, um das geschehene Unrecht gut zu machen, auf den-
selben. Garibald starb 594 und Childebert 596.
Dieser Bericht kann die Zweifler wieber belehren, daß
Aventin aus reinen Quellen schöpfte, und keine Volts-Märchen
auffrischen, sondern wirkliche Thatsachen berichten wollte und
konnte. Keiner der Alten — es sind deren außer Aventin
noch mehrere — fangt die bayerische Regenten-Reihe mit
Garibald I . an, sondern alle mit Theodo l., der den Kampf
gegen die Römer begonnen. Können wir besser unter-
richtet sein, als jene, die noch uralte Schriften benutzen
konnten, welche für uns verloren sind? wollen wir ihnen
die Naturgabe, Wahres von Falschem zu unterscheiden,
absprechen, und uns allein zueignen?
Vom Herzoge Theobalb schreiben Arnbeckh und Rmnpler:
I'neobalclug Dux Luioariae anno (^l,si8ti 566 It»liam »rmata
manu intrans omne» Ootkos ab ea expulit. Diese Nach-
richt steht im Zusammenhange mit einer anderen von pro-
eop 1^. I I I . o. X X V I l . Das Ende des 18jährigen gothi-
schen Krieges war der Beschluß der siegreichen Römer: ut,
suziererant barbari, eum rsbus sui» o m n i I t a l i a
eGtim e x e e 6 e r o n t ) ne^us ull» rationo eum Nomanis
bsllum nmnliu» Aerereilt. Wahrscheinlich hatten sich einige
der ausgewiesenen Gothen in das rhaitische Gebirg, hier
Italia genannt, hinaufgezogen, aus dem sie vom Herzoge
Theobald, der daselbst regierte, wieder vertrieben wurden.
Das Tyroler-Gebirg wurde auch später nach Ausweis fol-
gender Stelle Italia genannt: Man. Loie. V I l . 10. Notulus
lÜ8t. beneäietolius. T'uno näm<zuO istuä eoonobium sino
reetore luit I X »nnis oraetOr äomiuum pertnrieum
b^tvrum et monacnum et 8intbortum presb^terum,
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»ltera viol88ituäinft ,n ItaNam amdulanto» uniliyuO annonam
llulnsrl» 8ui» 8eoum portante» eto. Oben ist 565 alsTheo-
balds Sterbejahr angegeben und hier das Jahr 566, allein
kleine Abweichungen in der Zeitrechnung kommen in jener
grauen Zeit öfters vor. Die Teutschen in den 43 Gemein-
den im Gebirge nördlich von Verona und die in Wälsch-
Tyro l , deren Sprache aber uns unverständlich ist, können
Ueberbleibsel der Gothen sein.
I Verlaufe von 5 Jahrhunderten haben die Gränzen
des vor-römischen Norikums einige Schmälerung erlitten: >u
Norico ripensi wurde nämlich der Landesstrich unter dem
Kalenberge mit der Stadt l'urnunt zwar wieder mit Norikum
vereinigt; es rückten aber um 555 dic Awaren an die Donau
vor, eroberten allmählig zll Ende des sechsten Jahrhunderts
Pannonien, und verbreiteten ihre Herrschaft über die an der
Donau und weiter nordwärts wohnenden Slawen, so wie
über die Bulgaren bis an's schwarze Meer. Als die Lon-
gobarden i. I . 568 aus Pamwnicn nach Ital ien abzogen,
überließen sie Pannonien den Awaren unter der Bedingniß,
daß, wenn sie sich in Ital ien nicht festsetzen könnten, jene
ihnen ihre vorigen Wohnsitze wieder einräumen müßten.
Dadurch wurden die Awaren Nachbarn der Bayern. Bei'm
Anfange der Regierung des Herzogs Odilo (737) fielen sie
in das Land unter der Gnns ein, und machten dic alten
Bewohner zu ihren dienstpflichtigen Unterthanen. I n der
Folge drangen sie auch über die Enns herauf, verwüsteten
und zwangen den Bischof
Wiw i lo , sich mit seiner ganzen Klerisei nach Passau herauf
zu flüchten. Durch Kaiser Karl d. Gr. wurden die Awaren,
auch Hunnen gewannt, nach einem 8jährigen Kämpft wieder
aus dem Lande unter der Enns vertrieben, die volksarmen
Plätze an bayerische Stifter und Klöster verschenkt, und von
diesen mit Bayern neubevölkert. Daher kommt eS, daß
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01801-0233-7
232
unsere alten Stifter und Abteyen alle Besitzungen in Oester-
reich unter der Enns hatten. Nach dem Jahre 827 verlieren
sich die Awaren aus der Geschichte.
I m mittelländischen Norikum zogen die Bewohner auS
jenen Landestheilen, welche die winbische Mark und Nieder-
kärnthen heißen, mit den Longobarden nach Italien (s. m.
angef. Schriften), und die benachbarten Slawen in Panno-
nien rückten sogleich in diese verlassenen Wohnplätze vor,
führten nachher auch, um sich noch weiter herauf auszu-
breiten, Krieg mit den Bavern.
I m Süden ist die norische Gränze, einige Vorrückungen
während des Longobarden-Reiches abgerechnet, die alte ge-
blieben.
Gegen Westen hat sich das norische Reich auch über
Vindelikien und kkaetia tran8äai,ubiau2, soviel davon noch
römisch war, ausgebreitet. I m Nordwesten hat das Reich
durch die Niederlassung der Burgunden am Mi t te l -Ma in
und durch den Abzug der Warisken eine beträchtliche Echmä-
lerung erlitten. I m Norden zieht Aventin das Voigtland
noch in die bayerischen Gränzen, und Prof. Buchner schreibt:
„ M a n würbe vielleicht nicht weit von der Wahrheit sich ent-
fernen, wenn man die Gränzen des alten Regensburger
Kirchensprengels auch für die Gränze des alten agilolsingi-
schen Bayerns würde gelten lassen." Zur genaueren Aus-
mittelung der alten Landesgränze in unserem Norden mache
ich im d r i t t e n A n h a n g e einen Vorschlag.
Der älteste teutsche oder keltische Name unsers Vater-
landes ist N o r i k u m . Das Volt heißt in den lateinischen
Urkunden jener Zeit Norlei. Der Name ltoioarla, welcher
lateinisch ist, kommt nicht früher als im agilolfingischen Zeit-
alter zum Vorschein (s. die Erklärung desselben in m. alt.
Gesch. d. B.) I n der eigenen Sprache hieß Land und Volk
jeder Zeit Boiarn und zusammengeflossen Boarn (einsylbig),
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niemals aber Bojoarier, Bojarier, und zwar eben so wenig,
als man aus UunZaria einen Hungarier bildet. Bekanntlich
sprechen wir in der Volksmundart mit den Franzosen das ai,
ei , wie oa. Der Volksname 8H l kommt vor bei 8trabo,
I'acitus, Ptolemaeu8, 0ro8iu8, 8tevl,an. lt^«. Md in Stein-
Inschriften; später bei Nginnarll, kuitnranä, ^clalbert,
, Man. Loic. " l . V I I . und in Nunä Netron. 8alitib. I ' .
v. 60.: vrimo anno rs^ni Domini t!arolomanui, 8orv-
Nl88imi re^,8 LHarum, in^ietione nona. ^ctum Natoenous
ourts re^la. ^nno 876. I n einer anderen Urkunde: ^ o
tvrtio re^ni Domnl (!arolomanni, pÜ88imi reß»8 in Lo^aria.
Für den einheimischen Namen Norikum sprechen außer
den Schriften der Griechen und Römer noch folgende Stellen:
leet. antlH. 1?. IV. Duo lratres nobilissimi,
^oricorum, ^lbertu» et Ol^ariu« alto 8an^uinv
Adalbert uüd Ottokar, Agilolsinger vom wel-
sischen oder schwäbischen Zweige, die Erbauer der Klöster
Tegernsee und Illmünster.
Vita 8. 8turmii. Itli« Huoyus temporlbus »uscsnta
inter (!»rolnm liebem kraneorum et
provincias vueem per plures «nno8 inter
umleitiam 8tatuit. Nx Vl8 veteri 8tabulen8i8
932 reZnauto ^rno^so venerabili vnev anno X .
e8t s^noäus ßenerali« »nuä L»te8vonam, me«
tropolim ^sonel rvßm civitatem. ^nnal. l'ulä. anno 723.
ltorum ^lamanni vt ^sorici paeis ^ura tsmeraro nituntur.
^äon«8 Onron. Vivi8io re^nl, yuam inter ülios 8U08
leoit l,uäov'»cu8 rox ^slieorum bt llermanlae.
Vouyuet ^lom. V I I . n. 44. I^u6ov,eu8 autem rex
Norieorum i. v. LaHoarloruM) I/u6oviei ImzH. tiliu8 anno vn i .
865 reßnum 8uum inter tilio« 6ivl8lt: vt Lorolomanno
^eäit Uorioam «. o. Laloariam bt Mareas contra
Nlou. »sio L'. X I . p. 23, cirea a. I)ui. 914.
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vrimu« ln Nomanum rezem e88et elev»tu8,
vux ^forioorum timore iv8iu8 reß',8 oum uxore
et 6lil8 5u"it in Unssnrigm.
Vita 8. tlorniniani. 8. Oorviniunu8 in ?sorieum venit.
Vita 8. Nullberti. I'keollo Ruäbertum ro^avit, ut
nrovinciam vi8itanäo 8aer» illuminaret «toetrin».
Vita 8. VirZili i. Vir^ilium vraenominato äuei ^ o r i -
utnote »mioo cari88lmo, tran8ml8lt summo eum
nonore exoinienllum.
Vita 8. UiläulN I^n. ^lrev. t^ire» illius tomporis
aetatem d»libHlllu8 re^ebat eanäem ^lorieorum i. e. Loio»-
riorum Aentem.
Vita 8. Reßi8V^incll8. ^uno 832 yuiäam v militibu»
armluoten8 et samo8U8, ?soricu8 Monere, Lrnu8tu8 nomino.
Otto l>i8inß. I. 62. liox 2l! civitatem Vltra^eewm
vroee88l88et, «l8i nrouter tzuorunäam ^soricorum eomitum
in8olontl2m in eanclem revoeabatur nrövineiam.
^nn»ll8ta 8axo aä annum 1104. Duo sratresl Nsibo
et Voto, paterno 8»nßuino ^sorieae ßenti» a n t i ^ u l 8 8 i -
mam nod i l i tam trakebant (waren also Agilolfinger).
Mon. Üoie. I ' . X X V I I I . I^eouoltlu8 Nlarenio 8useoutft
a re^e Oueatu ^lorieo.
I^aä. I ' . X I . 2ft 914. ^rnollu8 Lux ^sorieorum »
vaio2riei8 nrlnelnibu8, ut r ex tl»t, venementiu« exor»tur.
Noä. ^ l . V I . 1Itr2yue aneilla norieo ritu äe famili»
in sttmiliam 8«nt tr2lllte.
Loä. I ' . X X I I . lo tum 2lloäium, yuoä in uorie» terra
vo88eäit. Noll. »nn. 1147. Ueurieu» I^ eo Dux
et 82X0NUM.
Loä. l . X . 2nn. 1226 — 69. ^»uäHvieu« Dux
Noä. I ' . V I I . anu. 1070. pravinem ^orieorum.
6untnslU8 2lt: 0«2 ^sorie2 l2mbit rur2 Iiveu8.
"lesteg more ^sorieorum, statt Law2rlorum, »urlbus
traeti kommt in den Urkunden jener Zeit oft vor.
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Zur Regierungszeit Kaiser Karl d. Gr. wird der Name
Norikum in frankischen Urkunden nicht gebraucht, weil er
das Andenken an den alten Ruhm der Nation nicht auf-
wecken wollte; aber seiner ersten Nachfolger einer nannte
sich schon wieder Lucl0vicu8 Lex Norieorum, und so ging es
mit dem Gebrauche dieses Namens fort bis gegen das Gnde
des 43ten Jahrhunderts, um welche Zeit auch der ursprüng-
liche Name voittaria dem Aftergebilde vavaria weichen mußte,
diesem Gebilde des elenden Mittelaltcrs, welches alle alten
Namen verkrüppelte,*) und selbst die Stammsilbe Lui nicht
ungeschmälert lassen konnte.
Ueber diese Fälschung des Edelsten, was ein Volk hat,
seines malten, unbefleckten, ruhmreichen Namens hat sich
schon Vater Aventin geärgert und betrübt, indem er I>. I . o.
I . schreibt: Lavaru8 nomon b a r b a r u m , o b 8 e a e n u m ,
in3U8»icl»tumHue, 8emilloctu vul^o nrotr i tum, r e o e n 8 e8t,
nuuer ab i m v e r l t l 8 U 8 u r z ) a r i coentum: nee l a t i n u m
n e o ß e r m a n i o u m . ^ s u 8 l ^ u a m a n u ä v e t e r e 8 , n n 8 -
au am i n v e t u 8 t i 8 e x e m n l a r i b u 8 , M0numentl8, l iteri8,
bui8toll8, le^ibu8, tabuli«, lliz)Iomat'll)U8 i n v e n i o , ^uao
omni» l in^ua romana 8erinta 8unt. Demum enlm no8t
kr iäeric i I I . faeta i3ermania suum 8ermonem äeuin^ore
literl« latmi8 tli l l icit. 8emner 60l0i trw8, ali^uanäo et
Voiarw8 8crintum le^o. — I^on^o temzwre l^abaria ln
!u«lo l^eelamatorum ^elltuit. ^ « i t e s pa t ^F^ t t e sem/)e7'
N o i o a r i a , interim et L o l a r i l l et 8 e r l n 8 e r u n t e t
« l i x e r u n t : n e ä e t e n t i m v i e i t v e r t i n a c i a 6»'a)/mm-
, L ä b a r i a u a u l l a t i m L a i o a r i a m i r r e v 8 i t
So z. V. wurden Theodo in vlet, vlet«, v let l , Leopold,
Luitpold in Leib! und Liebt, Eberhard m Nberl, Hainrich
in Nein«, Konrad in l iun«, ^Vall,ine8llorf in Wal-
kersdorf, Ua^erieneGbrueoa in Hersbruck, sVlttiiine8-
d»k in Wittelsbach u. s. w. verhunzt.
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«t L o i o a r i a w e x t r u s i t , üo wnäem publiee reeepta
e^t, «ieuti «nonumenta public«, privat» oztenäunt.
Unaussprechliches Hochgefühl würde die bayerischen Herzen
durchströmen und erheben, wenn sich unser König, der gleiches
Recht mit seinen Durchlauchtigsten Vorfahren hat, in lateini-
schen Urkunden und auf solchen Siegeln wieder abwechselnd
Noriei oder Loloasiae Nex nennen, und das bis zur Un-
kenntlichkeit verschlissene Lavaria fallen lassen möchte. Wenn
fremde Völker unseren Namen in ihrer Sprache nach dieser
letzteren Form gebildet haben, so geht uns das nichts an.
Die alten Namen erwecken große Erinnerungen. Sie ver-
gegenwärtigen uns die längst dahingeschwundnen Zeiten
großer Atmen, und dmchdringm unsere Herzen mit heiliger
Ehrfurcht für dieselben. M i t Lust erinnern wir uns der
Vorzeit, wie der Greis noch mit Liebe der Spiele der Jugend
gedenkt.
Unter den Bewohnern Norikums nennt Aventin auch
Oarpo», welche Abkömmlinge der von Marbods Völkern
verdrängten Boihaimer waren. I h r Fürst Eatwalda machte
einen Versuch, das Verlorne Vaterland wieder zu erobern,
wurde aber von den Hermunduren geschlagen und gezwungen,
bei den Römern Aufnahme zu suchen. Diese versetzten sein
Volk, welches unter dem Namen 6otlnnl) Ootkone», ^ot inl ,
Oautum aber ausdrücklich als zsng zalliea vorkommt, jen-
seits der Donau zwischen die Flüsse Maru» (Narel,) und
Lu8U8 (Uran?), und untergaben sie dem Könige der Quaden.
Auf einmal verstummt der Name ttotluni, und erscheint auf
dem Platze derselben der Name Larpi , vermuthlich von der
Stadt ^arpi» ebendortselbst, die auch Ptolemäus anführt:
vanubil) yuav apuä Ourtam (^Vait^en) e»t. 42. 4?.
convorsitt per t!arpin et omuium boreali«-
»ima est.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01801-0238-6
287
Diese Stadt heißt jetzt Karpfen (magyar.
slaw. l isuplna), und liegt gerade nördlich von dem grossen
Donau-Buge zwischen diesem und den Karpathen. Die
O»rpl erscheinen in mehreren Nachrichten auch unter dem
Namen Celtas. Sie machten mit den Nachbar-Völkern
wiederholte Einfälle in die römischen Provinzen, wurden aber
von den siegenden Römern auf mehrere Male ganz ausge-
hoben, und, um Ruhe von ihnen zu bekommen, in ihren
Ländern angesiedelt, ein Theil in Pannonien, ein anderer
in Dakien, wo sie Oarpoäacas genannt werden, und der
Rest in Norikum. Dadurch bewahrheitet sich die Sage, daß
die Voihaimer Zuflucht bei ihren Brüdern in Norikum ge-
funden haben, wenn auch viel später, als die Sage angibt.
klavii Voni8ei Divu8 ^urelianu8 e. X X X . paeato
orients in Nuropam ^urelianu8 relliit victor, »t^us illio
lüarnorum eopM8 atNixit: et cum illum (!arnieum 8enatU8
»buntem voea88«t, m»nä»88o illico tortur:
eon8erinti, ut ms etiam ( ! a r l
enim ssen«8 ealeiamenti «880^ 8ati8 nolum e8t).
Lutrop. brev. 1^. IX . e. XV. Varia Heineep3 bell»
oe88erunt, t!arn'l8 et La8tarni8 8ubacti8, 8armati8 vletm.
y u a r u m n a t i o n u m i n ß e n t o 8 e a p t i v o r u m coztla8
in roman>8 l i n i b u 8 l o o a v o r u n t .
ii Viet. ln6t. »bdrev. p. I I . e. X X X I X . lntere»
r u m ^ u e n a t i o
in n o 8 t r u m 8 o ! u m , ou^'u8 f e r
tum »b ^ u r o l i a n o e ra t .
. lUareellin. I,. X X V I I . e. V. ^nno 8veuto
(Llotn.) n»ri
Vnnuvü ßurßitibu8 V2gatl8
^rone t l a r p o r n m vieum »tativi» ok8tri8 H«lu8a^ uo autum-
NUM lov2ii8 SMSN8UM.
I6«m !.. X X V l l l . e. I. NÄximinu8 rezen8 guonäam
^ravfectur»W a^uä Lopianas Valerino
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b N2t«8 e8t, N2tre
i i , orto 2 p
!oeloetlanu8 transtulit in
. Vro8iu8 1^. V l I . e. XXV. po«tea »trenuo »s
lleinäe vicerunt. Intorea Diocleti»nu8. —
Aozimi lli8t. nova 1^. I. Nur8U8 6otlll et Vorani et
IIrußun6i et ( !»rp l elvitate8 ln Europa ^iri^iebaut. —
üorani et 6otln et l ^2 rp i et DlUßunäi (nationum lweo
nomina p r a p t e r I 8 t r u m 80H03 kabontiuw) uullnm neo
Italiao nee Il l^riei zartem 2 continui« vexutlunlbu3 immu-
nsm rolin^uebant.
läem 1^. lV . c. X X X l V . Loäem temporo 1'lwoöomo
proper« c»8U8 aeci^ere: uam 8e^lo« et
i N u n n i 8 ^rozlulsavit, et
^ i e e r e 8U28lzu 6
r o p e t e r e e o m p u l i t .
I' lebellii Pullionl8 I)ivu8 clüu<liu8 0. V l .
0 M N 0 8 ß e n t e 8 HttOT'tiM 2ll row2U28 ineitttverunt
nicsue se^tkarum äiversi populi, peucini, I'rutunßi,
et Heruli pl2ell2e cuz)iäit2to in rom2num 8olum et rem»
publle2M venerunt, 2tl^ ue illio zller2czuo v»»tarunt, äum
ülii» oceupatu» e8t Clnuäiu8, 6um^uo 8« »6 iä bellum,
auoä confeeit, imzzerfttoris in8truit, ut vl6e2ntur fatH ro
M2N2 lioni Principi3 oecupatione lenwta. Hrmatarum äeni-
ßentium treeenta viziuti milli2 tune suere. — No»
virtute
Iclem c. I X . p«ßN2tum v8t enim 2puä
et mult2 ns0vN2 fuerunt apuä Marci2nonolim^ multi «2U-
iis «onibus-
cultoribu8 romanHo nrovineiae) saetu» mile8 b2rbaru8
et calonus ex 6otuo. Ileo ulla fuit reAlo, guae <3otnum
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«ervum triumpliall ^uollum «ervitio non kaberst. ftulä
boum barbarorum no8tri viäero M2i0re8? ^uiä ovium?
y u i ä o q u a r u m , ^u»8 fama n o b i l i t a t , t^eftica^ttm?
lloo totum all Olauclii ßloriam pertinet.
Diese Stellen zeigen uns Karper in Pannonien und
Dakien. Ein dritter Theil dieses Volkes wurde nach Nori-
kum verpflanzt in jenen Urwald, durch welchen der Rhodan
stießt, und von dem der Neuburger-Wald, der Hönhart und
Stainchart noch Reste sind, sowie auch in das Walbland um
den Sauwald, den alten Gränzhüter Bayerns bis zum Un-
glücksjahre von 1779.*) Sowohl die Rotthaler, als auch
die Umwohner des Sauwaldes heißen bei ihren Nachbarn
W a l l n e r d. i. Wanderer, und das Rotthal Wallnerland.
Die Rotthaler zeichneten sich bis auf unsere Zeit herab, in
welcher die Modesucht jede Eigenthümlichkeit zu verwischen
droht, durch eine auffallende Tracht aus, und insbesondere
waren die männlichen Joppen von gleichem Schnitte mit dem
der Gebirgs-Bewohner, aber nicht von Filz, sondern ohne
Ausnahme von blauem Tuche. Der armselige Spenser,
welcher denselben verdrängte, könnte zur irrigen Meinung
führen, daß das Volk zur Anschaffung eines ganzen Sonn-
tags-Rocks zu nothig sei. Unsere Wallner dutzen auch jeder-
männiglich, wie die Aelpler.
Eitt weiterer Vermuthungsgrund für diese Abstammung
ist der Name des malten Dorfes Karpfham, in Urkunden
karp-kelm, wo Herzog Heinrich der Löwe i. I . 1l56 einen
Landtag gehalten hat. Es waren auf demselben erschienen
Graf Berchtold von Bogen, Graf Berchtolb von Andechs,
Graf Gebhart von Hall im Inntha l , Graf Heinrich von
Riedenburg, Burggraf zu Regensbmg, sein Bruder Otto
*) Vielleicht ist es dieses Gränzwächters wegen, daß wir von
unseren östlichen Stammbrüdern Sauboarn geschimpft werden.
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und andere Herren und Bischöfe in Bayern. Man schwur
ihm. Die von Regensburg mußten ihm Geld geben.
Die ausgezeichnete Pferdezucht im Rotthale erinnert an
die vorhin erwähnten eyuas eeltieag, yua« kam» nokilitat.
Aus den angeführten Stellen geht der unumstößliche Beweis
hervor, daß die genannten Völker, welche Einfalle in das
römische Gebiet machten, am Ister, eigentlich in Ungarn,
Siebenbürgen, in der Moldau und Wallache! wohnten, und
daß insbesondere die Kelten kein anderes Volk waren, als
die in der Moldau angesidelten Karper.*) Dieser Kelten
wird noch öfter, besonders in der Kirchen-Geschichte Mel-
dung gemacht. Viäe O»88w6or, lu8t. eeeles. K. X . o. V.
ä« eonverswnv l^eltieorum per 5oan»eln vte. und l , V l l .
e. X V I . wo es heißt: Lusebiu8 interea 8gmo82tenu8
in A'kraemm exilio äeportatu8, »po8toliei8 labori-
vir
moradütur «puä N l 8 t r u M ) t ! e l t l 8 i ' l l r » o i » m äev»-
8 t » n t i b u 8 et ol)8»<ltzntibu8 o i v i t » t e 8 .
I m Pfarrdorfe Karpfham ist ein Landgestütt, an welchem
jährlich eine Preise-Vertheilung und ein Pferderennen gehalten
wird. Unweit davon ist auch ein Weiler Karpfham.
Auch die blutsverwandten Noriker haben viel auf
Pferdezucht gehalten, wie aus folgenden Stellen zu ent-
nehmen ist: I/lviu» k. X K I l l . e. V l l . Nollem anno (582
u. e.) <le <?. 0a88io yuerelae acl 8enatum llvlatao 8unt:
et leßati reß',8 6»llorum Oineibili veneruut. keatvr
Es hat allen Anschein, daß dieser Zweig der Karper den
Namen des HauptstufseS ihrer ursprünglichen Haimath(Böhmen) noch im guten Andenken bewahrt, und auf den
Hauptfiuß ihres neuen Landes, ja auf dieses selbst (die
Moldau) übergetragen hatte. Vei dem Tschechen heißt die
Moldau W l t a n a . I n der Moldau finden wir eine Stadt
Lojan. Das Moldauer-Pferd hat seinen alten Ruhm
Nicht eingebüßt.
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verba in senatu seeit, yue8tu8, ^lpiuorum ponulorum
8 o e i o r u m 8 u o r u m ^enovulatum 0. Oassium esse. «t
inile multa millia bominum in servitutem abrinui880. 8ub
iäem tsmnu8 (!»sN0ruM) Istrurum^ue et ^lau^lium leßati
venerunt, äuees 8lbi ab ^an8ulo CÄ88io imz)er»tft8, <^ ui in
3Iaoellouiam llueonti exereitum iter monstrarent vte.
8N0N8UM v«t. — ^see re8p0lllieri tantum ii8 ^entibu
leßntv8 mitti, 6u«8 aä re^ulum t r»N8 > l^s)e8 — nlacuit.
Man erkennt aus dem Zusammenhange der Beschwerden
wohl, baß die 6alli des Kinkibil in ^lp,bu8 et tsa»8 ^lpes
kein anderes Volk sein konnten, als die Norioi, deren Land
im Eüdosten an das Land der Carner gränzte.
I^iviu8 fährt fort: Nunera milti Ießat',8 ex bims milli-
bu8 »eris een8ueruut. Ouobu» 5ratribu8 re^ulis — et
i nnnlerati eum »ßa80nibu8, et eczue8tri» arma »o
m»88a: illa uete,ltil)U8 llata, ut clenurum e^uorum ii
oommereium e»8et, e^ucenäilzuo ex Italia notestIg tiorst.
läem I i . XI^ IV. c. X I V . Dum Kellum in INaeeäonia
ßvritur, leßuti t r an8n !z» ln i ab reßulo 6allorum (Lulanos
lv8iu8 tr»6itur Nomen) Romain venerunt, nollieent68 aä
Maceäonieum bollum auxilia. <3ratlao ab 8enatu netao mu>
nera^ue ml88a: — ea^ uu8 nbaleratu8 armalzue e^ue8tria.
(?ae8ar äe b. e. l^. I. N<zuite8 o re^e ^ilorico eirciter
treeonti aä Cae89rem vein runt.
^vnian. ^ lex. äe b. civ. 1^. I I . In auxiliisl ^»esaris
erant vczuito» (3a!l i , et »l,u8 tran8aluiuorum Lallorum
numvrus.
Schluß,^  Betrachtun gen.
Aus dem ganzen Verlaufe der Ereignisse und Begeben-
heiten, welche in den angeführten Stellen und Berichten nach
ihrem natürlichen folgerechten Hergange erzählt sind, leuchtet
die Wahrheit hervor, daß gerade die Provinzen Norikum und
Rhaitien weniger durch feindliche Ueberfälle gelitten hatten,
Verhandl. d. histor. Vereins. B. X I I I . 16
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als Dakien, Pannonien, Helvetien, welche die Heerstrassen
und Tummelplätze der Zug- und Naubvölker waren. Die
Beschädigungen und Verwüstungen, welche Städte und fesiö
Plätze durch die Feinde erlitten hatten, sind nach Ausweis
der Geschichte jedesmal bis auf Theodorich den Ostgothen
herab wieder hergestellt, und die Besahungen im gehörigen
Stande erhalten worden. Die ursprüngliche und nationale
Bevölkerung hat daher zu keiner Zeit, besonders auf dem
Lande, bedeutende Einbusse erlitten, wie es wohl in dem
ausgekehrten Dakien, Pannonien, Mösien der Fall gewesen
ist, so, daß der Volksabgang durch dahin verpflanzte Kriegs-
Gefangene hat ersetzt werden muffen. Gewaltsames Ein-
dringen fremder Ansiedler ist aber aus dem Grunde nicht
anzunehmen, weil diese die römische Herrschaft nicht ertragen
hätten, und anderentheils auch vom einheimischen Volke aus-
gestossen worden wären.
Auch der Norden Bayerns hatte durch die Völkerzüge
nicht gelitten, weil Uebervölkerung als einer der Gründe
zum Losbruche gegen die römische Herrschaft angegeben ist
in der Anrede, welche Herzog Theodo an seine versammelten
Stände hielt. S . oben in Aventin 1^ l l l . o. I.
Die Alamannen und Thüringer, welche zu Eeverins
Zeit diese Provinzen so stark belästigten, suchten keine Wohn-
plätze, sondern Schätze und Gefangene, die sie nur gegen
schweres Lösegelb wieder herausgaben; deßwegen gingen sie
nach den Berichten nur auf die Städte los, wo Geld und
Kostbarkeiten zu finden waren, und schonten das platte Land.
Der bayerische oder in alter und älterer Zeit norische
Nolksstamm ist nach dieser den Quellen entnommenen Erör-
terung die unmittelbare Nachkommenschaft jener gallischen
Prinz Sigowes 600 Jahre vor Chr.
Geb. in die herkymschen Wälder verpflanzt hgt —' ein echter
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01801-0244-8
243
unvermischter Keltenstamm, wenn die kleine Anzahl der zurück-
gebliebenen Römer, die sich durch eheliche Verbindung unter
den Ureinwohnern verloren haben, und die über das Ficktel-
gebirg bis zur Regniz vorgedrungenen, aber gleichfalls längst
germanisirten Slawen abgerechnet werden. W i r Bayern
fragen daher mit heiligem Ernst, ob die Geschichtschreiber
endlich aufhören werden, unser Volk mit einer vorwiegenden
Beimischung von Turkil ingen, Ekyren, Herulen, Rttgen,
Boisken zu verunreinigen, jenes Völker-Auskehrichts, das wir
mit der stolzesten Verachtung als unsere Vorfahrenschaft zu-
rückweisen, indem wir als bsati possiäentes den gegneri-
schen Beweis — aber kein blosses Sagen ohne dokumentirte
Beweisführung — erwarten müßten: um welche Zeit un.d
aus welchem Anlaffe jene Völker-Reste in unsere Provinzen
eingezogen seien, welchen Landestheil sich ein jeder zum
Wohnsitze gewählt, und welche Denkmäler die Geschichte von
einem jeden derselben aufzuweisenn habe.*) Die leichtsinnige
Annahme, daß sich all diese Völklein den gemeinsamen Namen
der Bayern vom neuen Vaterlande haben gefallen lassen,
durch welche Annahme ein ganzes Jahrtausend unserer nicht
unrühmlichen ältesten Geschichte weggestrichen würde, wider-
spricht der geschichtlichen Erfahrung. Sogar jene Herulen
ober Cherulen, welche von der Donau nach Skandinavien
gezogen sind, haben dort ihvcn Namen nicht abgelegt, sondern
heissen Thal-Kerle (!)u!okal-liel-): Chcrel ist unser Ker l , ver-
schieden von Kar l .
Die weiteren Gründe für die Abstammung der Bayern von
den Voiern siehe in Büchners b. Geschichte und in meiner
alt. Gesch. d. V . Die endlichen Schicksale der Tmkilinger,
Ckyren )c. sind in meiner eben angeführten Schrift nach-
gewiesen. Co wenig die Alten in der Schreibung KHoaria
und Lajoaria, die sie abwechselnd gebrauchten, einen Unter-
schied fanden, eben so wenig dürfen wir an der Gleichbe-
deutung von Voier und Baier zweifeln.
1 6 *
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Wenn der Name voise',, ein an der unteren Donau woh
nendes Völklein, von dem der einzige priseug Erwähnung
thut, gleichbedeutend mit LH i sein sollte, so müßten sie ein
Zweig der Karpen in der Moldau — ursprünglicher Boiern —
gewesen fein; die Pluralform Bairt zeigt aber deutlich, daß
sie kein teutsches oder gallisches Volk gewesen sind: wie hätten
auch einige tausend Familien das grosse Vayerland erfüllen
können?
Von dem damaligen Zustande unseres Landes zeichnet
Zschotte folgendes liebliche Bild.- „Nun lag durch teutscher
Stämme Macht und wilde Eitte alle römische Ordnung auf
bojischem Boden zertreten. Die Eroberer schalteten herrlich,
und ließen sich nieder im Blachfcld und Gebirg, gleichwie vor
ihnen in Windelechien u. w. die Alamannen gethan. Des
Landes bezwungene Einwohner, Römer wie Bojen, bauten
ihnen als Dienstbare oder Leibeigene das Feld. So ist ganz
Bojien die Beute der teutschen Stämme geworden." (Schabe
für die Germannthümmler, daß kein wahres Wort daran ist!)
Dagegen wird für kurze Zeit spater Land und Volk von
Bayern also beschrieben in Vita 8. Hmmeraml. Viäen»
Nmmovamus terrsm bonam ac «upertielo »nwen»m, nemo-
loeu^letem, liumum se^etibus »«loziertam et bonis
llbunllantem. — Viros procero» et robu8tn8, in
t a t o « t e a r i t a t e f u n ä a t o « . Haßt dieses
Zeugniß auf die wilden trotzigen Heruler :c., von denen uns
M a n n e r t eben ihrer Roheit und Unsittlichkeit wegen abstam-
men laßt? Eine ebenso auffallende Aeußerung über unser
Vaterland bringt das Lit. Blatt zum Morgenblatte v. 1846
Nro. 90. bei Gelegenheit der Anzeige der von Karl Fr. Neu-
m a n n herausgekommenen Schrift: „Die Völker des süd-
lichen Rußlands in ihrer geschichtlichen Entwicklung." Re-
zensent gibt folgendes Urtheil ab: „ I n einem Anhange erör-
tert H. Neumann noch die interessante Streitfrage über die
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Abstammung der Bayern. Eine Z e i t l a n g hat man be-
kanntlich a n g e n o m m e n , sie stammen von den keltischen
Boiem. Namentlich in der traurigen Zeit, in welcher Bayern
mit Frankreich im Bunde gegen das teutsche Re ich auf-
trat, im spanischen Erbfolgekriege und unter Napoleon wurde
diese Hypo these aufgestellt, um jene Allianz als eine gleich-
sam nationale zwischen keltischen Franzosen (Galliern) und
keltischen Boiem zu rechtfertigen. I n neuerer Zeit hat H .
Zeuß die Behauptung aufgestellt, die heutigen Bayern seien
die alten Markomannen. Wir haben uns früher schon gegen
beide Behauptungen erklärt, und die Ueberzeugung getheilt,
daß die heutigen Bayern zusammengeflossen sind aus denje-
nigen kleinen teutschen (gothischen) Stämmen, welche die
w i r k l i c h e Geschichte a l l e i n in jenen Gegenden nach
der Völkerwanderung kennt und namhaft macht, nämlich
Herulern, Rugiern, Gepiden, Hirren, Skirren 2c. Herr Neu-
mann macht mit Recht darauf aufmerksam, daß, wenn auch
das Völkchen der Boisk oder Bairk, das neben jenen ge-
nannt wird, in der ohnehin so dunkeln und lückenhaften Ge-
schichte mehr zurücktritt, es gleichwohl das Hauptvolk unter
den neuen teutschen Bewohnern Bayerns geworden sein mag,
nachdem die anderen genannten in den Kämpfen mit Römern,
Awaren und selbst teutschen Nachbarn mehr und mehr auf-
gerieben worden."
Das vor uns stehende Bi ld sieht einem Phantasie-Ge-
mälde ähnlicher, als einer geschichtlichen Zeichnung. Kann
dann auch von Fremden erwartet werden, daß sie erst nach
langandauernder unverdrossener Forschung die Geschichte eines
Volkes schreiben werden, zu dem sie keine Liebe haben können,
die nur Geburt und Erziehung verleihen? Nimmermehr! sie
bleiben daher auf der Oberfläche und tauchen im Strome
der Zeitbegebenheiten nicht unter bis auf den Boden, wo
allein die farbigen Steinchm zu solchem Mosaikgemälbe zu
holen sind.
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Betrachten wir vorstehendes merkwürdige Zitat naher,
so kann folgende Antwort darauf gegeben werden: Nicht
erst seit dem spanischen Erbfolgekriege, sondern schon von
malten Zeiten her und ununterbrochen fort bis auf die
neuere Zeit, ja bis auf den heutigen Tag — mit Ausnahme
der Ausländer — hält man die Bayern für Abkömmlinge der
Boiern. Beweise dafür habe ich in genügender Anzahl beige-
bracht. Die angebliche National-Sympathie wegen gleicher
Abstammung ist ein Dunst, weil der gemeine Mann von der
Herkunft dcr Urvater aus Frankreich nichts weiß, und die
Politik, die in der Geschichte unterrichtet ist, sich durch andern
Grund, als blosse Vewandtschaft, zu Verbindungen bestimmen
laßt. Aus welchen Ursachen der Churfürst M a r Emanuel
die französische Parthei ergriff, weiß bci uns jeder Geschichts-
kundige. Welche Regungen müssm in der Brust dieses hoch-
sttebcnden, heldenmüthigm Fürsten gewaltet haben, als sein
Churprinz, der Erbe der spanischen Monarchie, in dem Mo-
mente plöylich starb, als er sich zu Ostende nach Epanien
cinschiffen wollte! Das Urtheil über diesen Todfall steht
wenigstens bei allen Bayern fest, wenn auch die Geschichte
schonend davon schweigt. Der Churfürst verlangte hierauf,
daß ihm anstatt der Verwaltungs-Kosten, die er auf die spa-
nischen Niederlande aufgewendet hatte, dieses Land selbst
überlassen werdell sollte, und es ist nicht zu zweifeln, daß er
iy dem bevorstehenden Kriege sich an Oesterreich, für das er
eben zuvor zur Abtreibung der Türken Gut und Blut im
reichesten Maße aufgeopfert, und selbst sein Leben nicht ge-
schont hatte, angeschlossen hätte, wenn dieses seinem Wunsche
eben so bereitwillig wie Frankreich entgegengekommen wäre.
Der spanische Erbfolgekricg war reiner Dvnastienkrieg, an
dem das teutsche Reich nachher Antheil nahm.. Hatte das
Haus Wittelsbach nicht eben soviel Recht, seine dynastischen
Interessen zu wahren, und seine Macht zu vergrössern, als
das Habsburgische?
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Der Krieg von l805 war von England bezahlt, und
dem teutschen Interesse ganz entgegen; die Forderungen des
österreichischen Hofes an den Churfürsten Max. Joseph waren
auch ganz unzulässig und demüthigend, und nöthigten ihn, bei
Frankreich Hilfe zu suchen. Nach der Auflösung des teutschen
Reichs war es keinem Rheinbund-Fürsten mehr möglich, sich
von Frankreich zu trennen.
Es sei die Frage erlaubt, ob Preussen und das nörd-
liche Teutschland gegen das teutsche Reich nicht gesündiget
haben, als sie sich in den Wer Jahren hinter ihre Demarka-
tions-Linie zurückgezogen, während die bayerische Kriegsmacht
bis zum Friedensschlüsse bci den Ocsterreichern aushielt, und
an den Unfällen Theil nahm, die diese trafen?
Wenn man solche Aeußerungen licbt, so wird man
unwillkührlich zur Vermuthung getrieben, daß uns die teut-
schen Ultra's aus rcin-politischen Gründen germanische Stamm-
eltern unterschieben wollen, um uns die französischen Sym-
pathien aus dem Leibe zu treiben.
Von den genannten Völkern, welche Bayern in Besitz
genommen haben sollen, wohnten nur dic Rügen eine Zeit
lang im Marchfelde, die Gcpiden, Skyren, Turcilinger aber
in Siebenbürgen und die Heruler in der Gegend von Be l -
grad, also weit genug von unseren Gränzen entfernt; wie
kann man also schreiben, daß die wirkliche Geschichte sie in
jenen Gegenden, d. i. an der Gränze Norikums kennt? Das
anstossende Pannonim hatten um jene Zeit die Ostgothen in
Besitz genommen.
Wenn unsere Donau-Provinzen in dem Maße, wie
Ischvkke in der angezogenen Stelle meint, von einheimischem
Volke entblößt gewesen wären, so hätten sie nach deyr natür-
lichen Gange der damaligen Ereignisse keine andere als
slawWe Bevölkerung erhalten können, weil gerade zur Zeit
des goMsche^M derselben nach dem
Süden nnd WOen fttWthgr war. Aus mehreren wehe-
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klagenden Stellen proeopii finde hier nur Eine Platz aus
I I I . e. X X l l l . ftuoä Ill^ricum L'kraelamizuo fers
a barbar',8 (8e. slavls et ^ntlbus), utpots H»m
tinitlMl8, sosäv v»8t»ri vl^eruut ae populär! etc.
Der Slawen-Strom hätte sofort jede vorgefundene
schwächere Bevölkerung verschlungen und mit sich vermischt,
gleichwie die Völkerreste in Ungarn, Siebenbürgen, den unteren
Donauländem, Dalmatim und I l lyr ien unter den Slawen
auch zu Slawen geworden sind. Von dieser Verschlingung
eines schwächeren durch ein stärkeres Volk kann ich kein
überzeugenderes Beispiel vor Augen stellen, als den Ilzstuß,
dessen schwarzes reines Nasser bei der Mündung sich ein
wenig sträubt, sich mit dem trüben Donauwasser zu vermi-
schen, aber schon einige Schritte weiter unten spurlos ver-
schwunden ist. Hätten aber die Slawen auch den Süden
Germaniens in Besitz nehmen können, so gäbe es jetzt kein
groffes Teutschland, und es ist daher der vollständigen Aus-
dauer des bayerischen Stammes, der sich nicht vorzeitig und
übereilt in den Strom der Völkerbewegung stürzte, sondern
die günstigste Zeit zum Losbruche abwarten konnte, zu ver-
danken, daß die Geschichte noch von einem bestehenden Reiche
der Germannen berichten kann.
Unter allen Colonien, welche das fruchtbare Gallien
ausgesendet hat, erhielt sich keine als unsere herkynische,*)
alle anderen sind in den Völker-Strömungen spurlos ver-
kommen.
Unter den vielen Beweisstellen, daß die Noriker ein galli-
sches Volk sind, nur die Eine aus Vouquet: Lx «luliano
Imperators. l)s 6ul l i«: — yuae vsro ultr»
a«l « e p t e m t r i o n e m sunt, Oatli oktinent, »o
Von den Galliern schreibt Strabo: 8nzi«
I^ana quillem »«per», eoeterum »blonßig villi8,
et lnsbiula texunt saßula, quuv laenHs tlalnai-unsern
Loden?) vocantur. Xrmatur» pro eorporum l
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Das Römerreich verlor alle durch Krieg oder Ueber-
macht eroberten Provinzen durch den Einbruch und die Nie-
derlassung fremder, meist germanischer Völker; nur allein die
Provinzen des alten Norikums blieben frei von fremder Ueber-
schwemmung, und erhoben sich aus eigener Kraft zur ursprüng-
lichen Selbstständigkeit.
Unter allen jetzigen Staaten Europas ist Bayern das
älteste Königreich, weil Livius schon auf das Jahr 582
d. St . Rom den König Kinkibil der überalpischen Gallier
und Cäsar den norischen König Wokkion namentlich anführen.
Auch nach der Wiedervereinigung der getrennt gewesenen
Theile unter den ersten Agilolsingern ist Bayern ein König-
reich gewesen, und wurde nicht erst i. I . 1806 zu diesem
Range erhoben.
Das bayerische Königshaus ist wohl noch einmal so
alt, als das älteste der europäischen Fürstenhäuser, weil dessen
Herleitung von den Agilolsingern (eine Erklärung dieses
Namens s. im v i e r t e n A n h a n g e ) über jeden Zweifel er-
haben ist, und diese von der uralten norischen Königs-Familie
abstammten. Die oben angeführte Stelle: „Lr ibo et 6oto
(nach lUon. Zoio. I ' . I I I . 246. war ^rib« comes lie Ueßlr-
mos et srutsr eHu» poto omne» 6s Üoten8t6M (paterns
«anßuine) ihre Mutter Triller«»» war eine Prinzessin von
Sachsen) ^ o r i c a e ße l l t l 8 » n t i y u l 8 5 l m a m n o b i l l t a t e m
trallebÄnt" führt den Ursprung dieses Geschlechts bis in das
gramste Alterthum zurück. I^orie» ß e n s bedeutet hier eben
sowohl, als bei Herzog Theobo den I . das norische ssönigs-
tate 2eH,,»!l8. kllnäiu8 lonßU8 a ä e x t r o
laters.
Me Joppen unser^ ^ Gebirgs - Bewohner in den b.
Vomlpen, in Tyrol, Steyrmark, Kärnthen sind annoch
l,O«ut» »ll^i lk ttullolum. Die jetzigen Waffen-Röcke
kömmvil ihnen in der Form am nächsten.
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haus, denn wenn die Urkunden vom Volke sprechen, so
gebrauchen sie die Allsdrücke: ßeners oder nationo Nori
z. B. in der schon angeführten Stelle: Kruu8tu8
, alsdann in l^88erm»nn coä. äiplom. I5zii8c.
26. »6 aun. l094. Doto ^oricu8 nationo vivens
Tie l o ^ l i l^ujuvariorum, welche der 2te Theodo zuerst
schriftlich verfassen ließ, enthalten die Bestimmung: „Dux,
suit/' Das 8^ ,npes s u i t , UM das Jahr 530 gebraucht,
läßt bemessen, wie weit in die Urzeit zurückgegangen werden
dürfe und müsse, um auf den Ursprung dieses Geschlechts
zu kommen.
Vom Herzoge Thassilo I I . kennen wir zwar aus der
Chronik von Et. Peter in Salzburg nur fünf Söhne, von
denen der Erstgeborne Theodo ebenfalls zum Mönche gemacht
wurde, die anderen aber mit Namen Catan, Engilfrid,
Gepahard und Engilwan in Freiheit blieben; desto zahl-
reicher war aber dessen Stammverwandtschaft nach dem Zeug-
Nisse der ^una!. ?su«nr »ä ann. 788 : I)e85llo Vux
venit in k'rlmciam sä liebem I'rgncorum
tran8Ml8it Hain f)rgoslitu8 üex le^»ttt8 8U08 in
uvorem ae lil)ero8 jum ^laesati Duel8.
elsisaeitor ^U88ion6M Iio^l8 im^lenteiz »clcluxorunt
omnia uuacuin tlle8aull8, ae f u m i l i a oo rum ettz)it)8a
valc le aä jam llictum liebem. — I)e88ilo clelicu8 etleetu8
et kxllnle exilintu8 e8t ncl coenodium, (zuoll azi^ellatur (?e-
mellium. (Ueber die Verzweigung dieses Stammes siehe den
f ü n f t e n A n h a n g ) . ,t
Auch später und zu jener Zeit, wo dieses Fürsten-Ge-
schlecht auf der Burg zu Scheyern hauste, war oessen Fami-
lienstand zahlreich. Mon. boie. X . »ll annum 1 1 W
ion8ia. ?f»m ox a n t i ^ u o inter cotera» urbes
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urbs et e»8tr u m f»m08Um, u t o m u i r o ^  n o r a m a n o
o » t s n u » v a t u i t , et siraecellen» fui t , tanl
l)it2tl0«e plllleijium. t^itur mon« et
non ab uno vel älwliu8 lisincipibus, »e6 a p l u -
r i l )U8 e o m m u n i 8 l, a b i t a t u r . — ^ r u t t l ä u ( ^
Dux lian'gsiae, ^ui monasterla lieiitruxit, et st»Mu8
lj äivisit, ^ i r imu8 l l u n e m o n t e m
Jene Forscher sind im Irrthum, welche das Skyren-Volk
von Mosten nach Norikum ziehen, und das Haus Scheyern
von dem Häuptlinge desselben abstaumun lassen. Die Ge-
schichte meldet während eines halben Jahrtausends Nichts von
einem Vocke und Herrscherhause der S k M n , und thut des
letztereu nicht eher Erwähnung, als bis Herzog Arnulph
die feste Vurg erbaut, und ihr von der Lage auf einem
F e l sber g e den Namen Scheyern geschöpft hatte. 8eyr ,
^ k ^ r und nach späterer Schreibung 8c-kvr ist in der
Bedeutung nicht verschieden von Hkar , 8l^er, und diele
Worte bezeichnen einen Fe l sen . Uon . lioic. V I I .
pllitl88imo8 ^ ln i l lm boicaruln (nicht
tentlitur. l^ocl. I^tticll« in
8ol,0ll)sUM 86 contullt.
in ^68l'ell8u re^3li
Diese felsige Gebirgs- und Waldgegend heißt
bei den Bewohnern der Scherenloach (Loh, Loch ic. be-
deut^ Wald). Die Scharniz, ein Felsenthor, heißt in den
Urkunden abwechselnd: 8cl ,urni«», 8e2ra2», 8car in/ß,
8cnerui/o und Sckerauz. 8c»lanto ist in den italieni-
fchev Dialekten der venedischen Alpen ein Appellativ für
nackten Felsboden. Die Felsen an den Küsten von Schwe-
den und Finnland heissen Skeren, und tl»6 pout lanä.
8lie,-l'ie8 sind gefährliche Felsen auf einer der Orkney-
Inseln. Die Stadt Scharding hat den Namen von den
Felsen im I n n und von der felsigen Höhe, auf welcher das
jetzt verfallene Schloß stand. Der norisch-rönn'sche Name
8t»nH<:um, der auf Scharding gehört, bedeutet auch S t a i -
nach. Der Name der Burg Scheyern beweist daher eben-
so wenig für die Ansiedelung der gothischen Skyren, als
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Die Beweisführung, daß Lultpold und Nrnulph Ab-
kömmlinge Herzogs Thassilo's I I . gewesen sind, liefert Buch-
ners bayer. Geschichte, in welcher auch die Stelle vorkommt:
„Arnulph der jüngere, ein Sohn Herzog Arnulphs, nennt
sich O«mo8 8ek^ren8l8 und rühmt sich, von den Agilolfingern
abzustammen nach ^ä»mll8 Uremengi« e. 45. 46." Dieser
Beweisfühnlng, die ohnehin die Kraft eines direkten Beweises
hat, füge ich noch bei: Heinrich ! l . König der Teutschen
wurde im Jahre 1002 von dem Nordbayerischen Markgrafen
Hezilo, der bei ihm in besonderer Gunst stand, an sein Ver-
sprechen, ihm das Herzogthum Bayern abzutreten, durch Ab-
geordnete wiederholt erinnert, und diese erhielten folgende Ant-
wort: „D ie Bayern (sagte Heinrich), welche ich allzeit vor
anderen Völkern hochschätzte, wi l l ich, nach erhaltener könig-
licher Salbung, weder selbst herabsetzen, so lang' ich lebe,
noch von anderen herabsehen lassen. Sie haben ein Gesetz,
und kraft dieses Gesetzes das Recht, einen Herzog zu wählen,
(leZ?m llubent et l)ue?m eliAonäi pogtestatem ex le^o
tenent. ^ p . ^ äelbolä); dieses Recht wil l ich nicht verletzen,
und wer immer es zu verletzen sich unterstehen sollte, der
wird mich zum Feinde haben. Ich werde sie auch ohne ihre
Einwilligung an Niemand abtreten. Hezilo soll warten, bis
ich in das Land zurückkomme: wählen ihn die Bayern, so wähle
und bestätige auch ich ihn; wählen sie ihn nicht, so wähle
auch ich ihn nicht." Das Gesetz, in dem das Wahlrecht der
Nation geheiligt war, sind die leze» VHuvarioruM) und
diese enthalten darüber die Bestimmung: „ v u x , yui praeest
in populo, semper lls ßenero HßiolKnßorum luit." I n
Anbetracht nun, daß daS alte Gesetz noch i. I . lN02 unver-
die Namen Türkheim, Türkenfelo für eine türkische Nie-
derlassung. Die Skyren können ursprünglich an der schwe-
dischen Skyren-Küste gewohnt, mW von derselben den
Namen erhalten haben.
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ändert in voller Gültigkeit bestand, mußte auch das Geschlecht
der Agilolfinger, aus welchem allein der Herzog gewählt
werden durfte, noch geblüht haben, weil außerdem das Gesetz
keine Anwendung mehr gefunden hätte. Wäre dasselbe um
jene Zeit schon ausgestorben gewesen, so hätte das Wahl-
recht auf eine andere bayerische Adelsfamilie übergetragen,
oder den Ständen die Wahl eines Herzogs aus fremden
Häusern frei gelassen, in einem jeden dieser zwei Fälle aber
der Wortlaut des Gesetzes abgeändert werden muffen, was
aber nicht geschehen ist. Daraus folgt, daß das Haus Wi t -
telsbach von den Agilolfingern, als unserem ursprünglichen
Herrscher-Geschlechte, abstamme.
Aus nachfolgenden Aeusserungen unserer alten Historiker
ist zu entnehmen, daß sie über die unmittelbare Herkunft des
Herzogs Arnulph von Thassilo l l . noch urkundliche Beweise
in Händen gehabt haben, die für uns verloren sind.
Proulnulll luzz 1 'e^ern8. in V . l^e«ii tnes. A n e c 6 . I ' .
H l . ? . H l . eol. 4 9 5 . Lneoäe l lU l lae pater IVor ieorum rex
8er ib i tu r , e u H u 8 8 u o e e 8 8 o r e 8 e t i n m «zo l l U8<zuo
n o ä i e (8ec. X . ) r e ^ n i n a b e n t H u r » z i r » e t e r c o r o
n a m . Pa te r ^ r n o l c l ! 6ue«8 8U8eeplt V u e a t u m , po»t quom
Nenr ieu8 ^ r n o l t l o , u t i n c l z r o n i e i 8 l e ß i l u r , ziro pnco
Vp>80ttpatu8 te r rao 8ua« et ^ b b a t i u » reß io Hure H u x t a
ini Annal. 1^. IV. o. X X l . Uuno (1.u'ttpolclum)
ex pro8»zila Imsieratorum et Reßum ntt8tr«rum oriuuäum
sui886, in I ) i z ) l o m a t » b u 8 v e t u 8 t « 8 r e p o r i o , nam
Nex i l l u 8 t r e m (^omitem et Meetum
suum »ppellat. Den verwandtschaftlichen Zu-
sammenhang Luitpold's mit den Karolingern konnte Nventin
nicht erforschen; auch wir haben zum Theile nur Hypothesen.
Welf M . Herzog von Kärnthen, Graf im Augstgau,
starb im Jahre 1055 zu Bodmann am Bodensee
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Seine Schwester Kumgunda, Gemahlin des Markgrafen Azo
l l . von Este hatte aber einen Sohn, welcher auch Welf
hieß, und als der IV . dieses Namens die Erbschaft in
Bayern antrat. Diese Markgrafen von Este werden für
Abkömmlinge der bayerischen Welsen gehalten, was auch
ohne historischen Beweis schon aus diesen Umständen wahr-
scheinlich wäre, weil der zurückgepflanzte Sprosse den in
Ital ien sonst unbekannten Namen Welf führte, und in die
Reihenfolge IV . der bayerischen Welsen eintrat.
der tiefe Forscher OeosA ab Ncllk»stlt m comment.
ar. unter c c l . X X ! l . über das estensische Mark-
grafen-Geschlecht berichtet, theile ich zur weiteren Nach-
forschung für andere hier mit, weil ich selber durch Augen-
schwäche gehindert bin, diese Pflicht zu erfüllen:
Uio est Lonlfacius I'liuseiao Narcli io, un«le 8eyuente8
I l iuscias et I/lßuriae Uglelnonos, yuo8 zio-itea » 8e«le
prinei^ali Ngtense» vocarunt, Duces Mutmensez«,
item et 8Hxonia6 all^ui ao t»Nllem llrunsvleo
»äliuo tlorente8 in recta llnea lleOcenilerunt, i ä ,
l88imu8 Nulatoriu8 zieculiarl libro 8vlille < I e m o n 8 ,
I<6lbnitiu8 vero psimus lletexit, et e^o inte^ro onere 8ole
meriäiano clariu8 relll i i l l i. l l 0 n i f » e i u 8 n o n I t a l « 8 )
«eä n a t i a n e L a i o a r l U 8 l u i t . Hinle 8U8jiie3tu8 8«m,
nomen illum ßermanieum K a b u l s ^ V e l f l ) , ^vel enim
antl^ua notztra lin^ua l i o n u m , et ^sovilleials 8«ve vet«8
itulieum so f a o i o äe8i^n»t.^) Oum vero Wel lo
etiam nobil i^imo ljgiouriorum
^ V e l das ist wohl-bonu8. Aus sgelo machten die
Watschen f o , also ^Velso-Zunlstlciu8, weil sie den
Sinn des teutschen Wortes Welf (lateinisch Littulus)
nicht kannten.
Judith, des bayerischen Welsen Tochter, war die Gemahlin
Kaisers Ludwig des Frommen.
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ortus ful38o älegtus) ultorlus z)r0 r^e88U8 8UM^ et putavi)
8u»is»eium vx vallem vetesum suevico-LÄVUsieorum
rum 8tlrp6 vktum tui880. Lonisarium vero natwno
rium, nt tlixi, §««880, et patrem similiter Louillll'iuln äictum
l,abui880, slarv «8tenäit Cllllrta Itickiläi« ^bbati882e I^u-
een8l8 anno 823 llata; l^ uam ^08lmu8 äs la ^ena Mr t i I .
seriei vueum et Vüal'c^ionum I'ltu^cias z)l»o. 95. 8y. in-
8erult. lncl^it e«: — „l>3anlfe8tH 8«m e^o Kiclnlä» in
Nei nomins ^bbnti«»» Klia b. m. ßtttl'lsatil t^ttmiti, natio
Do eaeteris interlm Uuruturium evolve.
Das Braunschweig-Hannoverische Herrscher-Geschlecht
stammt nach diesem Zeugnisse nicht nur in weiblicher, sondern
auch in männlicher Linie von den Welsen ab, und sind die
jüngeren ebenso wohl als die alten Welsen Sprossen aus
dem Agilolfinger - Stamme und folglicherweise Stammes-
Genossen der Wittelsbacher. Vorausgehend schreibt Eckhardt
äs ße8til5 Clnläeberti I I . ü. I's. I^xv. ^eßro aämoäum
liano <3«8^0N8atlonem Cll^eo^elinllHe, ^lärillaläi ülise) tnlit
8 Lox, eui ltaioaril 8ubelant. Netuvbat, ne
8 ^uncti re^no k'raucorum ßrave» lierent. läeo
vläotur, eo tempore, <^ uo ^r^entorati commoratus est,
exercitu ex ^lamannls et caeterl8 <FermHnias
eolleeto, 8aio»rlo8 eorumHus Vucem 6ulll)alllum ;
Paulus enlm I)iaeonu8 uit: „p08t aliquot tempus (cum
nempo ^utkari I'keoäelinäa äe8pon8Hta e88et) propter aä«
veutuln l<laueorum t^tlriballlo ließi perturbationem aclve-
Nl88e." ^see «liu 8uziervlxit «8 lnlie peltulbationi, »ut
i N^nitate clucali priv»tu8 vixit. ^sam null»
mentio o^«8 reperitur, et coziia» 8aj0Ärioa8 mox in
peältiftnem ^uxl88S villetur O l f i ß a n ö u s , 8ivo
slius VVoM vel ^Velss; kaeo enim nolninl8 exll08itlo Ke-
nuin» e8t. ^nno vero 595 ^ißeberto ^emblaeeusi et Her-
manno Oontraeto te8tlbu» I'lmLsilo a Ckilöeberw
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02riorum 8U8eepit. — I'neoäelinü'a, cum pater
i» uremeretur, una eum fratre 8uo Uunäoaläo in
Italiam eonsu^it. L X V I . (!nllclobertu8 omnes reßni »ui
v0pulo8 »ä exnellitionem contra I^onß0v»rllo8 excivit. V i .
ßiuti lluce8 aä invallentlo» I^on^obarllo8 clireeti 8«nt, inier
eo8 I^eusrellu8, <)l6ßanllu8 — l^eufrellus i6em milli viäe»
tur, 5ui88v eum ^.eulil»ireäo ^lgMÄllnorum Duce.
cum nonclum 8«^u»rii8 in locu«n
e88bt, nv8 in N08tem lluxi«»« er^cli^erim, et
aliui lnou8travi, nn»8« ex ipso äerivuri Lonisaeium v
, et nrimum
Die Geschichte meldet: Von den drei Söhnen Theodos
des Grossen erhielt bei der Theilung Theowald daS rhätische
Gebirg bis zur Gränze Italiens. Dessen Sohn Thessalon
und Bruders-Eohn Theodebert theilten Bayern. Theodeberts
Sohn Garibald verdrängte aber den Tessalon von der Herr-
schaft, erklärte sich zum König von Bayern und bewarb sich
seiner Sicherheit wegen um die Freundschaft der Longobarden;
daher die Feindschaft der Franken, deren König Childebert
dem Thassilo, wahrscheinlich einem Sohne des verdrängten
Thessalon, zur Herrschaft über Bayern verhalf. Theodelin-
dens Bruder Gundoald wurde Herzog von Asti d. i. Este,
und begründete für das Agilolfingische Haus ein Erbrecht
auf dieses Land. Olfigand (Wolfgang, Gangwolf) konnte
ein Sprosse dieses vielästigen Stammes gewesen sein und
zur Belohnung eine Besitzung in Ital ien erhalten haben.
Der Name Welk steckt ja schon in dem Namen äßi l -olk
ober ulk.
beschütze und erhalte uns das Ngilolfingische Haus!
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01801-0258-7
257
Grstep Anhang.
Zur Urgeschichte der Burgunder.
ämmian. Uarcellin. I.. X X V I I I . e. V. 8eäit Valen-
tini»nu8 con8llia alia p«8t alia Imperatori probanti, liur-
in ^lamannorum vxcitari perniciem. — 8orivebat
»<l eorum re^s8 per taeiturno8 ^uo8llam et
tiäos, ut Ü8äem tempors prae8tituto 8Ul)ervonirsnt, polliei-
tu8 ip8o Huoyuo tran8ltu oum Üomani8 a^minibus Rlisno
oeeurrers p a v i l l i s , ponäu8 armorum v i t a n t i b u 8 in -
» p b r a t u m . (^ratanter rationo ßemin» Prinoipi8 ao
»unt lllterao: prlma ^uoÄ ^am i l l äs temp«ri l>U8
e83v s"omana7/t / iu^AMiti i i 8« iun t : äsin
ünlumczuo eau8a
lw8 General» nomin« rex
puä Lur^unliio8 «mnium maximu8 voeatur
8lNl8tU3.
Lx Rpitoms 3. Pompeji ^e8ti. t^ onseota k Paulo v ia-
oono. Vus^unlli<ine8 yuouclam a Iiomani8 8ul>uctu interioro
Germania per castrorum limite8 nositi a l iber io (!ae8nrs,
in mn^nam coaluerunt ßentsm, »t^ne ita nomen vx looi»
8umn8orunt, csuia erebra nsr limite8 nabit aeul» eon8tltuta.
vul^o voeant.
vit« 8.
(Vou^uet). Olim a Nomani8 llevicta e8t Germania: in
fuit eon8titutum ynoällam ^enu8 ner limite8 ea^trorum »
I'lberio l^ ae8are pro oillcio militari. Dbicumqus enim
e»8tra Komanorum cu8totll»m militarem ex8peetaoant, noo
elrea 8ft per limite8 orllinabant, auckebant^us i l l i
ai^uo eorpora 8»a ereäere, eura8Huo 8veuritati3 eum
äis nocte^uv vartiri, »tyus in zentem coaluit maznaM) et
ex loei» nomen 8ump8lt, ^uia pro limitibus orebra nabi-
taoula eon8iituta 8urß08 vulzo vocant. Vnäe 8«nt Nurzun-
äione» vulzo äieti, faoto nomino » nominv burgi.
Verhandl. d. histor. Vereins. Bd. XI I I . l ?
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paulug Os08M8 1^. V l I . Lurzunälone« ^uonäam 8ud-
»eta intoriori Lermnnla » Oru80 et I'ibsrio zier c»8tr»
lli8p08it08, »)unt ln mllßnnm eo»lu'l88v ßentem, »t^ue i t a
e t i a m u o m e n ex tt/)eI'e prae8umu8l88e, Hui» erebr»
z>er llm'ltem nabitacul» eon8tttut» llurßtt3 vulzo voeant.
Lx lu8t. eecle8. 8ocrat«8 l/. V l l . <3en8 e8t barbara,
tr»«8 Nkenum ilumen 8eäe8 llabe«8, Nurßun^ione8 voeau-
tur. Ni vitam a neZotÜ8 alienam 8emper «lueunt: ^u ippo
omnv8 l e r e 8 u n t s a b r i l i ß n a r i « , et ex l»»o a r t e
m e r e e ä e m e2Zt ivn te8 , 8emet iz ,808 » l u n t . In lw-
rum tlne8 »88iäuv isruente8 l lunui, rezionem illorum
l,',8t. eeele8.1/. X I I . e. IV .
ultra Itlienum iluvium e8t Vurßun6lonum. I8ti vitam
tam »Aunt, et paene omne8 f » b r i l i ß n o r u m 8unt ,
ex ^ua »rto pascuntur. ftuorum reßwnem Ilunm ere^r»
v»8t»b»nt, et plurimo8 occlllebant.
Aus welchem Grunde sich die Burgunder eine 8ol>ole8
nennen konnten, erklären vorsiehende Berichte
selbst dadurch, baß sie von germanischen Kriegern abstammten,
welche von den Römern zum Solddienste angeworben wurden.
Nachdem die Legionen im Teutoburgenvalde den Untergang
gefunden, waren diese an der Nieder-Elbe stationirten Söld>
linge dem Hasse alles benachbarten Polkes ausgesetzt, mußten
sich daher eng und fest aneinanderschließen, ja sogar jene
Gegend verlassen, und sich eine entfernte Haimat aufsuchen,
bis wohin die Römer-Herrschaft und die Erbitterung gegen
dieselbe nicht vorgedrungen war. Die nachherige Geschichte
zeigt unS die Wohnsitze der Burgunden auch nicht mehr an
der Elbe,sondern weit ostwärts zwischen der Oder und Weichsel.
Der Druck, den sie nachher von den Hunnen erdulden mußten,
veranlaßte sie, auch von jener Gegend auszuwandern, und
dem Nölkerzuge folgend, dem Rheine zuziehen. Am Mittel-
Main machten sie Halt.
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Nach den Berichten, von denen aber keiner von einem
Burgunder selber ist, hatten sie den Namen von den Burgen,
die ihrer Bewachung anvertraut waren; ich muß aber fragen,
ob die Römer es ftr rathsam gehalten hätten, diese äußerst
wichtige Gränzbewachung fremden Soldtruppen zu übertragen,
und, wenn der Name des Volks von der Burg (eastellum)
herkommt, was dessen zweiter Theil, die Silbe Unü bedeute.
6unll bedeutet K r i e g , 6un<3eiv ein Krieger, es müßte
demnach Lur die Bedeutung von Burg, Burk gehabt haben.
Wir lesen, daß fast alle Burgunder Zimmerleute, und als
solche ein ruhigliebendes, an Kriegsstrapazen nicht gewöhntes
Volk waren; wie läßt sich diese seltsame Erscheinung erklären?
Ich stelle eine Vermuthung auf: Die Römer ließen zur Be-
festigung ihrer Herrschaft und Sicherung der gefährdeten
Ostgränze ungeheuere Bauten aufführen, wozu mehr Werk-
leute nöthig waren, als sie aus Ital ien kommen lassen konnten
oder wollten; sie richteten germanische Jünglinge zum Bau-
wesen ab, welche sich auch zugleich zur Bewachung dir festen
Plätze gebrauchen lassen mußten. Diesen S inn hat auch der
Name Lur-eunt, den vur erklären die Glossarien mit eon-
e!»ve, easa, tuZuriolum (unser B a u , Bauer-Haus), und
eutk mit expertus, eutl, «loen, nfttum faeero. Nos Ham
kunät (kundig) pro eo äicimus (^p. Rcklikrt kr. ar.)
Das Aufführen der Gebäude war ihr erstes, das Beschützen
derselben ihr zweites Geschäft. Die zurückgebliebenen Römer,
welche der Rache der Eingebornen entronnen waren, ver-
mischten sich mit den Burgunden zu Einem Volke, wodurch
der Ausdruck suboles Numanorum zum Theil als wörtlich
gerechtfertigt erscheint.
Bei den Burgundett hieß der König Ns^ lno» . I n
Ostfranken zeigt unS die Geschichte um die Ie i t des heiligen
Kil ian einen Herzog Uyäenu»: Vgo in v m »amins M«.
»ter nr llsäenüD Vux sono — /rurmM» üllu« Neäen.
ltusollu« vux KMytt Älum UbsenuW Mniorem,
17»
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6o2bertum et pronepotem Ueäeuum juuiorbw (Lckkarät).
Diese Namen - Aehnlichkeit führt zur Vermuthung, baß von
den Burgunden ein Theil in den fruchtbaren Main-Gegen-
den zurückgehlieben sei, und sich mit den nachgerückten
Thüringern vermischt habe.
Zweiter Anhang.
»»
Die Itomanlizcz, Aömlinge, wallen, Walchen.
Der grössere Theil der römischen Bürger in den Städten
NorikumS und Rhätiens zog sich bei dem Verluste dieser
Provinzen nach I tal ien zurück; ein Theil aber, welcher nicht
folgen konnte oder wollte, ließ sich in den Voralpen nieder,
wo sie vor Verfolgung geschützt waren, und in den Urkunden
als Nomsni««, Wallen, Walchen vorkommen. Die Beweise
dafür sind allen Geschichtsfreunden bekannt genug. Auch in
der Haupt- und Hofstadt R e g e n s b ü r g hat sich unter dem
Schuhe des Hofes ein Theil der römischen Bürger als Ge-
schäfts- und Gewerbsleute, Gelehrte und Künstler erhalten.
Dieß bezeugen die Urkunden der Stadt : Inter latinog (unter
den Walchen), vieug t,»tmorum (auf'm walschen Markt vor
dem Eingang in die Haib) und die Namen: Wallerstrasse,
der Römling und die Römlinggasse. Es ist mir auffallend,
daß gerade in den Gegenden von den Alpenpässen, wo uns
die Geschichte die Wohnplatze der Walchen zeigt, die Ein-
wohner sich mit künstlichen Holzarbeiten beschäftigen; so sind
zu Füssen berühmte Lauten- und Geigenmacher, zu Mitten-
wald vor der Scharniz auch musikalische Instrumentenmacher,
zu Murnau Glasmaler, zu Verchtoldsgaden in der Nähe der
Innpässe die kunstreichen Holzarbeiter, ja selbst zu Walching
(Neukirchen an der böhmischen Gränze) die Kreuzschnitzler, -
deren Waare meines Gedenkens bis nach Amerika spedirt
wurde. Wenn die Zeit des Aufkommens dieser Kunstarbeiten
nicht angegeben werden kann, so habe ich Lust, diesen Er-
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werbszweig für eine Hinterlassenschaft der kunstbeflissenen
Römer (Walchen) zu erklären. ^
Unsere Walchen hatten in weiter Entfernung gleiche
Schicksalsgenossen an den Wallonen, die jedoch, weil sie eine
geschlossene Masse bildeten, ihre Sprache und Eigenthümlich-
keit erhalten haben. Von diesem Volke heißt es im Conver-
sations>Lencon: „Wallonen nennt man die Bewohner der
südlichen Niederlande, namentlich in den ehemaligen Provinzen
^rtolzz, Hennegau, Namur und in einem Theile von Flan-
dern, Vrabant, Lüttlch, Limburg und Lmenburg, welche die
sogenannte Wallonische (wallsche) oder altfranzösische Spräche
reden, und sowohl hinsichtlich ihres Körperbaues, wie in
ihren (Litten wesentlich von den eigenthümlichen FlaMändem
und Brabantem sich unterscheiden. Die Benennung kommt
von dem altteutschen Worte W a l e her, das einen Aus -
l ände r bedeute t . " I n der vergleichenden Völkergeschichie
von E. M . Amdt heißt es: „Der Wallon ist ein räihsel-
hafter Mensch, i n den S ü m p f e n u n d W a l d b e r g e n
der M a a s bis zur Schelde hin sitzend, im Hanegau,
Lüttichischen, Limmburgischen und im Kammerich und einem
Stück von Lmenburg. Hier mag der Forscher sich die Zähne
zerknacken über all den möglichen Zweifels - Nüssen, welche
bei dem Anblick dieses Völkchens von dem Baum deS schwa-
chen Erkenntnisses geschüttelt werden können. Sie sprechen
schlechtes Französisch mit einigen halbteutschen und wahr-
scheinlich uralten belgischen Wörtern gemischt, ja mit einzelnen
Wörtern und Redensarten, die an England und Skandina-
vien erinnern, sie s ind aber h i m m e l w e i t v o n den
Franzosen versch ieden, s o w o h l v o n deneü der
N o r d g r ä n z e , welche noch so sehr an d ie Abstam-
m u n g v o n den a l t e n F r a n k e n e r i n n e r n , a l s von
denen im I n n e r n F r a n k r e i c h s . Was für ein Völker-
Zusammengeröll oder Zuftmmentreibsel sie sind, soll wohl
verschwiegen bleiben. I n L e i b e s g e s t a l t , Knochenbau
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und G e b ä r d e s ind sie v o n den F r a n z o s e n u n d
v o n den B e l g i e r n u n d Teutschen versch ieden,
meistens ein gedrungenes, mittelwuchsiges Geschlecht mit ner-
vigten und starken Gliedern, starkem Knochenbau, besonders
viele mit hervorspringenden Packenknochen und mit tiefliegenden
feurigblitzenben Augen, schwarzen und blauen, doch das Haupt-
haar meistens dunkel und schwarz, jedoch mit Ausnahme
vieler limburgischen und lmenburgischen Wallonen, welche
der Art und Gebärden, dem Wuchs und der Farbe nach
gleich vielen Nordfranzosen nichts als ins Romanische über-
sehte Teutsche sind. Diese W a l l o n e n l i e g e n also w i e
e in B r u c h zwischen den je tz igen Teutschen und
F r a n z o s e n , ein rüstiges, bewegliches, gewandtes, anstelli-
ges, kunstreiches und arbeitsames Geschlecht, zugleich mit
düsterer, aber heftig auflodernder Leidenschaftlichkeit, v i e l
e rns ter und f e u r i g e r a l s die Franzosen : Sie sind,
wo die Franzosen scheinen." Das von ihnen bewohnte
Land ist die Hrllnenn» s^lva, yunv in^ente m»ßnitu«lme
per me«No8 tines I'revisorum a Kumme Nkeno »ll initium
Lllemorum pertinet (Cnesas). Attilas untergangdrohender
Einbruch und die grausam - verwüstenden Züge der Franken
nöthigten die römischen Bürger jenes Theils von Gallien,
ihre Rettung in den Ardennen zu suchen, welche ihrer ge-
ringen Fruchtbarkeit wegen dünn bevölkert, oder in Folge
der Völkerströmung von Bewohnern entblößt waren. Die
ganze Charakterzeichnung dieses Volkes paßt auf die Römer,
und ihr eigener Name Wallon bestätiget, daß sie weder Gallier
noch Germanen sind, wie es auch in vorstehender Beschrei-
bung deutlich ausgedrückt ist.
Die Wallonen im Limburgischen und Lmenburgischen,
die den Nordfranzosen gleichen, waren romanisirte Germanen
mit nachgerückten Teutschen untermengt. Die Wallonen waren
aber keine romamsirten Gallier, denn fremde Völker haben
mit der lateinischen Sprache nicht auch zugleich daS Natur-
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Wesen der Römer angenommen, sondern ihr angebornes be-
halten, sowie die Lotharinger ungeachtet der angenommenen
französischen Sprache dem Grundwesen nach Germanen ge-
blieben sind. Von der geringen Bevölkerung der Ardennen
zeigt die Versetzung eines Theils der Sachsen nach Teutsch-
Lmenburg durch Kaiser Kar l d. Gr.
D r i t t e r A n h a n g .
Zur genauen Bestimmung der N o r d g r ä n z e des
N yrdgaues fehlt es an urkundlichen Veweisesstellen. Einigen
Ersah dafür könnte die Mundarts - Gränze leisten, wenn
Kundige untersuchen und aufzeichnen möchten, wo sich die
bayerische und fränkische Mundart begegnen, oder wo die
eine oder die andere vorwaltet. Zu diesem Zwecke stellte ich
eine Anzahl von Ausdrücken zusammen, welche unserer Mund-
art eigenthümlich angehören, und der fränkischen fremd sind.
Die zweifelhafte Gränze läuft von der Gegend von Hof, an
Bayreuth vorbei bis auf Baiersdorf herunter, ferner von
der Gegend von Schwabach bis zur Werniz.*)
Wörter-Verzeichniß.
Die bayerische Mundart kennt die Wörter: inr , euen,
euer nur aus dem Hochteutschen; sie selber hat dafür: Ls ,
enk, enlier.
Sie hängt dem Zeitworte in der zweiten Person mehr-
l^exieun eelt. par Nlr. Lullet. Vern <Ian8 un anewn
l I a t i n , Verne lla«8 la vartle 6u O
ß I et äans plu88ieur8 provinee» äu ^ ,
Ver^nv on ^uverßN2o: » u n s Vernn^lum, Verni»;
a u y a z e , v e r n o i s (Erlenwald) ^ r Vern: lau-
naiv, la varennv numille (feuchtes Jagd - Gehäge).
>Ver,no, ploln ä'aulnesl (voller Erlen). Die Werniz
hat flache Gestade und tritt oft aus) daher der feuchte
Voden K r den Erhnwuchs sehr gut. Per Name Virngrund
(Virzunä» s^lva) kann die nämliche Vedeutung haben.
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facher Zahl jedesmal ein » a n : L» Kadts ab» — r — vn
I^äl-m, 8Slä8 staä, kalt» 08 Ual.
Wenn zwei Vokale zusammenstossen, was oft der Fall
ist, weil die Mundart die Silbe er und oft auch en wie ein
dumpfes » spricht, so wird der Rede-Flüssigkeit wegen ge-
wöhnlich ein r, manchmal aber auch ein n dazwischen ge-
schoben : I ßol, ki , no — r — i wi l l (auch " o — n — i),
Da Taun kat a I<uka — » — r — unll 2 8tißl, 2 »«02
— r — aäa — r — 2 6rel knnts ßn en.
Wir sprechen das a in den meisten Fallen wie das la,
teinische n, das ö und ü wie 0 und i aus, die Franken aber
nach hochteutscher Vorschrift.
^ 8Hvio d. i. außerordentlich. I^ern2 — r — »rbetn
tuet a — r — 2 swie ßern. 8 i tumm'lt 51, a s^vle.
Die 6re«l, eine Erhöhung vor den Häusern, unter
welcher bei Bauernhausern gewöhnlich der Misthaufen ist,
(ein guteS teutsches Wort für das fremde trottoir).
Der Lecks«, Kern des Steinobstes: Kerschen-, Zwespen
Bechsn.
Wenn in Wurfspielen gewettet wird, so macht der Wetter,
der den Wurf nicht hat, unter Einziehen des Daumens in
die Finger den Spruch: Ueensn 3 Leen»« 3 Nonnenkvrn,
mous's ner'n.
. und Linsrlmmen, Bestellung machen, ein paar
Schuh an- und zum Mahlen einfrimmen.
Neclln, verftohlens, schelmisch lachen, besonders von
Mädchen.
Wenn man auf eine Frage keine bestimmte Antwort
geben mag, so sagt man blos: Kok 2!
Jemanden nackruizzn, mit Sehnsucht oder Wehmuth an
den Entfernten denken. Wenn äer 8tirl»t, »o ruist e2m
llft» 8eel nack.
Die Verkleinerungs-Silbe ist bei dem Franken das lein,
bei uns ein angehängtes l allein.
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f statt wir. Mir ^«88N« geno, Hvou nn« äa senou
äruclit.
8pör, trocken, auch unzureichend. Das Brod , der
Boden ist spör. Die Zeiten sind spör, in deneli kümmerlich
fortzukommen ist.
, zünden. Das Licht nnksntn. Eine l iont Spal ts
uN) allgemach. Es wird llsnia finster, l Hverä
»It.
Auf die bejahend gestellte Frage lautet die Antwort:
J a , auf die verneinende: I o , im nördlichen Bayern )ou,
Hou. liommts af ä'Naent? F». ltl8t ßv8tern noä bn
Venk für link, die äenk Nenät, Henkz8ok.
Va8 I^uck, der Deckel des Kruges oder Glases.
l)»8 W v ä , der Deckel einer Truhe, die Thüre eineS
Kastens.
I l« är Nr8tl, der erste in der Reihe, oder am Gewinnste.
vio ttette, sehr oft 55'p»88a bin i 8el,o — n — a
n — Oostn ßWS8N.
8ick Killern für weigern.
Einige Ausdrücke und Bezeichnungs-Arten, die in der
französischen Sprache auch vorkommen, dienen zum Beweise,
baß das Volk, welches sie spricht, sie aus Gallien mitge-
bracht hat, während die «Zurückgebliebenen dieselben in die
lateinische Sprache übersehen mußten. Solche sind: Ns-
starke Verneinung. S'Kind wil l heut Ko»n ' l r i t t (ganz
gar nicht) schlafen. Mainst, er hat t^ir's g'sagt? Koani
' l r i t t » neä.
pvut ^tre, kann sein. Es wird lzann — sein (d. i.
vielleicht) heut noch regnend. Er lebt kann — 8ein die
Nacht nimmer aus. kann — 8«?n, kann 8eiu nient auck-
vielleicht — oder auch nicht.
baß. l8t'» z»8^s schön bleibt, so geh
ich spazieren Is'8 M , so leg ich wich
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für waS. l u r ny« (warum) stehtS denn
so her da? kür n»» leidst allß aso?
Lvau-temp«, schöne Zeit. Haben wir halt 2 «ekäne,
» liebliollv 2vi t , ä'2^eit könnt ne«l »enön» «ei.
?se.^uv (nm) nichts als, nichS wos. Diese Lafter-
goschen macht nichts als Unfrieden ins Haus.
ftu« e«tee.^ui und yu ««tee ^ue. Wer ist's, der. WaS
ist'S, das. IVer i»'», der waS SchlechtS von ihm sagen
kann? 5V»8 w8 äenn, daß dich ganz aus'n HäuSl bracht hat?
l» quelle, der welcher, die welche. Der
von Lnek hat d'Schüssel brocha? Wißt ich nur, äio
daß to hatt.
Unser m (das v hat den Ton zwischen dem teutschen a
und dem 0) und das französische ol werben gleicherweise wie
a» ausgesprochen.
Unsere Mundart hat eine dreifache Superlativ-Form,
nämlich eine bei Vergleichungen, und die andere ohne eine
solche ist der französischen mit l« plu« gleich, und wird eben-
falls mit dem Comparativ und vorgesetztem Artikel gegeben,
z. V . : Die längere (längste) Zeit hab ich schon gelebt. DaS
mehrere (meiste) Geld ist schon hin. Die Schönere putzt.
Beispiele mit Vergleichungen: D u hast heint Nacht auch
einen Dampes heim tragen. Der Franz hat noch den groffe-
ren gehabt. Wißt'S wer sich den größten aufgeladen hat?
der Peter, den haben wir in seine Wohnung tragen müssen.
— Schau mir mein Gsottmesser an, Vei t l , ich meine, ich
habe schon baS bessere. Nein Nachbar, für'S beßte halt ich
dasselbe dort.
V i e r t e r A n h a n g .
Der Name äzzlols, ägilulk — wovon die Agilolfinger,
spr. Agil—olf—mg—er mit dem Nachdrucke auf die Sylben
ä z und v lk , ist zusammengesetzt aus äßi l und 0lk oder
v l t , und dieses Wort ist gleichbedeutend mit Wol f , Welf
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nach dem Zeugnisse Lokkarti in kraue. or. Nläzanäu»
(um ,'. e.^  üliu« Wol6 vel Wel t i ; llaeo euim nomilli» ex-
po8l'tio ßenuinH est.
Wels bebeutet daS Junge eines Thieres (s. Schmellers
b. W.-B.) , und ^ ß l l , ^ l l u s , ägiliS) ^ ß l , ^7z«, Lißi l ,
urverwandt mit aquila ist der Adler. Die Elfter hieß im
Altteutschen (s. Schmeller) Hßla8tsg, ^ßelelstra, ^^alastra,
und nach Schmids schwäbischem W . - B . heißt die Elster,
die Krähe äzel8tür.
I m Französischen bedeutet »ißle als ma^cut. den König
der Vögel, und dieses stammt von unserem HßN abj als
toeminin bezeichnet es den Adler auf der Standarte, und ist
das lateinische ayuila. I n der englischen Sprache heißt der
Adler Nazlo, und dieses Wort ist unser ^ z , l , weil die Thier-
namen bei den Engländern der sächsischen, die Ausdrücke für
die Lonvsr8Htion, Wissenschaft, Kunst, Gewerbe- und Re«
gierungs - Sachen der französischen Sprache entnommen sind.
I m Ausland v. l846 Nro. 199. ist zu lesen: „ ä y u z l « ^
teutsch Aglar — erhielt von dem Adler der röm. Standarte
den Namen. I h r früherer Name war Velia." Die Teut-
schen übersehten diesen Namen wörtlich in ^ g l a r , nämlich
^yu'll mit ^ g l , und setzten zu besserer Verständigung auch
noch daS erläuternde H.r (Adler) hinzu. Sonst wird ^qm-
lej» auch in Agley übersetzt. A g i l o l f bebeutet also: Junger
Adler. Das älteste Geschlechtswappen der Wittelsbacher war
daher der Ad le r . ( S . Lipowski's Abh. vom Ursprünge der
bayerischen Wappen in den Abh. d. Ak. d W. t0 . 193. ff).
Ganz gleiche Bedeutung hat auch der Name ^rnulpl»
d. i. Arnwelf. Der Name 4rno des Erzbischofs von Salz-
burg wirb von ^ leuin mit Adler übersetzt in der Stelle bei
Eckhardt l > . <m Q. X X X M . e. I.X!. ^rno, yuem
^quNam voe»t. Hieher wird auch der Name
(Wolfram) d. i, junger Rabe gehören. ^«lalr»b»u (zusam-
mengezogen in Alram) bedeutet Edelrabe. ,
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Fünfter Anhang.
Ein Zweig des Hgilolfinger-ötammes in Frankreich.
Aventin berichtet k. ! I I . e. N. I'keo^o I. äuo» reli
üli«8, lkeoelonem N. et Vtilonem. Locllelarieu» rex
vunorum inserlori» üeswaniae oram 6»llie»m ßraviter »H-
lkettäopertu» 6liu3 ^keoäeriei rezis kraucorum et
Üoiuzz liliu» 1'keoäoni» armnto wilile üäversu« Vano»
, terr» muri^ue koste» invaelunt, sunäunt, cnelluut,
iuterseeto reßv (^oekelarico, zzr2e<lum omnem ae captivo»
reouperant. Vt i lo, yuoä eßre^ia virlute co^nitu» er»t, et
eo bollo fort'lter fecerat, l i m i t i ^ n t o r i p e n s i zzr»o-
seetu» e« t , f i n i t i l n a e y u e o rae r e e t o r ä» tu» ,
no» N»rkßs»vionem vocamu», «ororem 'llleoäerici kranci
uxorem lluxit. ^ b koo Vtilone pr«8»^i»m t!2roli N . lle»
«lueunt, ^ui «tewma princlpum nostrorum pro^osuerunt:
uti^uo rem 8v lmbere üäew z,utant, yuam zz»uei88lmi« in
icam voluwmo. t!»eterum ii^e8 e^ «8 rei pene»
erlt.
1^. IV . e. I. Utilltt fr»ter ^lleoäon
rozuli Loiorum limiti inleriorm Oerm»niae inter
Nlo8»m Nllenumgue smne8 et UeeNnum »ävvr8U
Vanorum lalrocini» tum »ßitantium ^ratieumHue exereen-
tium, 2 L'lleollerico primo re^e l'rttneorum pr»vseetu8)
psllatu» e8t satrapa ^ntorsfvn8l8 (Antwerpen). 18
dvrtum, liuzobvrtu» ^88epertum ßvnuit etc.
Die fruchtbare Norbwest - Küfte Galliens war schon zur
Zeit der Römerherrschaft von den nordischen Völkern des
Raubens wegen heimgesucht worden nach den Zeugnissen
p»uli Oro8»i k. V l l . Ocean« litsra, yuae tuno (20 28s).
kranei et 8axone8 inse8t»bant.
Oeron. Uieron^mi Pre8b^teri 20 373. 8axonv« eaesi
veusouv in reßiono kraneorum.
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Die Sachsen landeten auch auf dieser Küste und ließen
sich daselbst hauslich nieder.
FolUHn<ze8 k. X X X V I . Attila zieht nach Gallien.
Lomanis l^luere »uxiliares krünei, 8»rmßiae, ^lMor'lti»nz
(zwischen d?r Garonne und Loire), I/ttmm (in der Nieder-
Bretagne), NurZunllione8, 8 a x o n o 8 , Liz,»rloli, Ibnoue»
(an den Pyrenaeen), ^ u o n ä » m m i l l t e « r o m a n i , tuno
vvro Ham in numero »uxiliuriorum ex^uislti.
?»ul vlaeon. L. XV. e. IV . ^uere jntsre^ Vom»m»
»uxilift NurZunäiono8, ^ lan! eum 8anß!bano «uo
l'ranei, 8axone8 , l i ipariol i , I<Hl,rone8, 8^rmKt»
moritianl, I^ltieiHlü.
Die Sachsen besassen also dieses Land schon zur Zeit
der römischen Herrschaft. Aus ihrer Mit te waren jene Sachsen,
welche den Britten gegen die Pikten und Skoten zu Hilfe
kamen, und nachher ihre Schützlinge zu Sklaven machten.
Dieses sächsische Küsten-Land Galliens wurde bald nach dsr
Gründung der fränkischen Monarchie unh auch noch später
von den Dänen (Normannen) verwüstet, und unter Kar l
des Grossen Nachfolgern in Besitz genommen. Zeugniß dsi-
von gibt:
Lekk»r«lti l'rano. or. V^iteelnnäu8 äs Roberto forti
soriblt: Ol)8titit primo Rorlnannornm 8aovl8 eountibu»
bvrtu8 ^n6vßaven8l8 eome», »»xoniei ßeneris vir.
nioon 8. Vielor'l8 ?ari8lon8l8 ait: Lobertum fortew et eiu»
üllum Nllonem ful88v ßonere^82xone8., Huelar vitas
äoviei V l l l . reßis 6ü!l'»ao pariter mt: Dom'lte»
Zu AventinS Zeit hielten die Geschichtforscher die Kar-
linger für Abkömmlinge dieses unseres U t i l o ; fortgesetzte
Forschung hat aber den Ungrunh dieser Annahme bewiesen.
Diese Annahme der Alten liefert doch wenigstens den Be-
weis, baß hiß Geschichte vom Erlöschen dieftK Milonischen
Geschlechts nichts meldete/ sttbch qlso poch für ein blühend^
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gekalten wurde. Nachfolgende Betrachtungen bestärken meine
Vermuthung, daß Utilo vielmehr der Stammvater der Capetin-
ger und Borbonen gewesen sei: Utilo kämpfte im Vereine mit
den Franken gegen die Dänen, auch Normannen genannt,
welche die gallische Nordküste verwüsteten, und wurde zur
Belohnung für seine tapferen Dienste zum Markgrafen dieser
Küste mit dem Sitze zu Antwerpen ernannt; seine Statt-
halterschaft erstreckte sich von der Mündung der Scheide bis
zur Mündung der Seine. Wenn Witechind Nubertum
comitem, 8axoniei ßonesl8 vlrum NMNt, so
glaube ich, daß es heißen solle: ^ntorlensem eomitem, weil
die ^ncles oder /^näeßavll im Innern des Landes um ^ n -
ßerg wohnten, folglich feinen Markgrafen nöthig hatten, und
weil sich die Sachsen-Küste gegen Süden auch nicht bis zum
Lande der Andegaven, nicht bis an die I^o,rv erstreckte.
Dem Einwürfe, daß die Capetinger ein sächsisches Geschlecht
genannt werden, kann mit der Bemerkung begegnet werden,
daß Utilos Geschlecht nach einem 450jahrigen Aufenthalte
unter diesen Sachsen wohl für ein sachsisches gelten konnte,
und daß der sächsische hohe Adel sich nach Britannien über-
gesiedelt hatte, wo ihm ein grösseres Glück blühte, als in der
Haimath. Bekanntlich sind in einigen Familien bestimmte
Namen am beliebtesten: nun betrachten wir, daß deS Mark-
grafen Utilo's Sohn H u g o b e r t hieß, und in Bayern um-
gekehrt H u g i b e r t Obilo's oder Utilo's Vater war, daß deS
gallischen Hugobert Sohn den Namen Asseber t und ein
anderer dieser tapferen Markgrafen den Namen R o t b e r t
führte, ebenso, daß H u g o Capet, Hugo's des Gr. Sohn,
eines mächtigen Herzogs in Frankreich war.
Nach der Niederlassung der Normannen auf dem süd-
lichen Theile der Sachsen-Küste hatte die Statthalterschaft
der Utilonen ein Ende, und dieses Geschlecht zog sich nach
Paris zurück. Wer würde nicht in der Erhebung elneS
AgilolsingerS auf den Thron KarlS b. Gr. das gerecht-ver-
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geltende Schicksal erkennen! Wenn aber der Name 3»xo im
strengsten Sinne zu nehmen wäre, so hätte den fränkischen
Thron ein Angehöriger jeneS Volks bestiegen, dessen Stam-
mes-Genossen jener Eroberer unterjocht, zerrissen und theil-
weise in seine Länder verschleppt hatte.
Zum Agilolsinger-Stamme gehörten auch die Welfen d.
l. Agilwelfen (s. Pallhausens Nachtrag), die Grafen von
Dachau, die Grafen von Iphigau und Volkfeld, die obenge^
nannten Brüder ^r iba et üoto (von Botenstein); und auch
nach der Wetterau und ln die Lombardei hatte sich dieser
mächtige Stamm verzweigt.
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